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      KAPITEL EINS


      Capua, Beginn des Jahres 42 A.D.


      Der junge Gladiator wurde mitten in der Nacht von einem schwungvollen Tritt in die Rippen geweckt.


      »Aufwachen, du nutzloses Stück Scheiße!«


      Marcus Valerius Pavo zuckte zusammen und drehte sich auf den Rücken. Im Halbdunkel sah er eine bewaffnete Wache über sich aufragen, während eine weitere hinten am Eingang der engen Zelle stand. Der Gladiator legte eine Hand auf die schmerzenden Rippen und schüttelte den Kopf, um klar zu werden.


      »Was ist los?«, krächzte er.


      »Murena will dich sprechen«, bellte die Wache. »Steh auf!«


      Pavo erschauderte bei der Erwähnung von Servius Ulpius Murena, dem Gehilfen des kaiserlichen Beraters. Murena war einer der Freigelassenen, die für den Kaiser die Drecksarbeit erledigten, und Pavos Wege hatten sich mit den seinen in letzter Zeit unglücklicherweise mehr als einmal gekreuzt.


      »Diese griechische Schlange«, murmelte er düster. »Was will er dieses Mal von mir?«


      »Scheiße, woher soll ich das wissen?« Die Wache packte seinen Arm und zog ihn auf die Beine. »Beeil dich! Murena wartet nicht gern.«


      Pavo war zu müde und verwirrt, um sich zu widersetzen. Die Wachen beförderten ihn grob aus dem Schlaftrakt und durch die Tore des Ludus. Ein frischer Wind fegte über das Land, als sie den jungen Gladiator über die Straße nach Capua eskortierten. Auf einem Hügel in der Ferne flackerten Lichter. Pavo konnte die undeutlichen Umrisse einer Villa erkennen, die sich an den Hang klammerte. Die Wachen schoben ihn darauf zu. Pavo bewegte sich ungelenk und zitterte in der Kälte. Seine Beinmuskeln schmerzten unter dem Gewicht der Ketten an seinen Fußknöcheln und Handgelenken. Die genähte Wunde an der Schulter pochte dumpf. Er hatte die Verletzung bei seinem letzten Kampf in der Arena von Paestum gegen den wahnsinnigen Secutor Decimus Cominius Denter erlitten. Die Wachen blieben aufmerksam an seiner Seite. An den einfachen weißen Togen, die sie über der Tunika trugen, erkannte er sie als Prätorianer.


      »Du bist also der berühmte Marcus Valerius Pavo?«, spottete die Wache zu seiner Linken. »Ein Held der Arena. Kaum zu glauben. So ein vornehmer Arsch wie du.«


      »Vielleicht hast du recht«, entgegnete Pavo trocken. »Vielleicht komme ich aus einer zu edlen Familie, um ein großer Gladiator zu sein. Aber ihr beide scheint Angst vor mir zu haben, sonst würdet ihr nicht die Hände auf die Schwertgriffe legen, obwohl ich unbewaffnet und mit Ketten gefesselt bin.«


      Die Wache warf Pavo einen finsteren Blick zu. »Du glaubst, du wärst ein harter Bursche? Schwachsinn!«, stieß er hervor. »Diese beschissenen Gladiatoren müssen immer protzen. Warte nur ab, Junge. Du wirst in der Arena abgestochen und irgendwo verscharrt, wie alle großmäuligen Gladiatoren. Dann spuckst du keine derart großen Töne mehr.«


      Pavo war zu entmutigt, um zu antworten. Quarz glitzerte zwischen den Steinen am Rand der gepflasterten Straße und reflektierte das blasse Mondlicht. Er spürte ein tiefes Unbehagen im Magen, während sie sich der Villa näherten. Seit er vor einer Woche aus Paestum zum kaiserlichen Ludus gebracht worden war, fragte sich der junge Gladiator unaufhörlich, was Murena und Pallas als Nächstes mit ihm vorhatten. Als frischer Rekrut hatte er gegen furchteinflößende Gegner kämpfen müssen. Doch zum Missfallen Murenas und seines Vorgesetzten Marcus Antonius Pallas war Pavo in der Arena siegreich gewesen, und das hatte ihn in den Augen des Volkes zu einem Helden gemacht. Trotz seiner Triumphe quälte ihn ein schrecklicher Gedanke: Er würde nie wieder die Freiheit kosten. Er war der Sohn eines Legaten, den Rom als Verräter betrachtete, und eine Schande für den neuen Kaiser Claudius. Früher oder später würden sie ihn aus dem Weg schaffen.


      Pavo fürchtete, nun wäre es so weit.


      Die kleine Gruppe erreichte die Villa, als der Nachthimmel verblasste und die Morgendämmerung sich am Horizont abzeichnete. Das imposante Gebäude war von einem ausgedehnten Olivenhain umgeben. Eine ganze Reihe luxuriöser Pferdefuhrwagen stand vor dem Eingang, und Sklaven schleppten ächzend die schwere Fracht von den Ladeflächen ins Haus. Säulengänge säumten die Vorderseite des Anwesens und führten über Treppen zu einem reich verzierten Balkon im zweiten Stock hinauf, wo sich wohlhabende Gäste an heißen Sommerabenden an der kühlen Brise erfrischen konnten, wie Pavo vermutete. Zwei Prätorianer standen am Eingang der Villa Wache. Einer der beiden versperrte Pavo und seinen Begleitern den Weg, während der andere vortrat.


      »Wie lautet die Parole?«, fragte der Prätorianer.


      »Flamingo«, antwortete die Wache.


      »Was führt euch her?«


      »Der Gehilfe des kaiserlichen Beraters verlangt nach diesem Mann.« Die Wache zeigte auf Pavo.


      Der Prätorianer trat zurück und winkte Pavo und seine beiden Begleiter durch.


      Pavo sträubte sich, als sie in die Villa traten. Er war in die elitäre Senatorenschicht Roms hineingeboren worden und umgeben von Sklaven und Reichtum aufgewachsen. Erinnerungen an die Sommer seiner Kindheit in der Villa seiner Familie in Antium überkamen ihn, während die Wachen ihn durch den Eingang drängten. Sie eilten durch eine bunt bemalte Vorhalle, die in einen breiten Gang mündete, dessen Wände mit aufwendigen Fresken geschmückt waren. Auf dem Boden glitzerte ein kompliziertes Mosaik im Flackern der prunkvollen Leuchter. Vom Hypokaustum stiegen Hitzewellen auf und wärmten die kalten Füße des Gladiators.


      Am Ende des Ganges führten die Wachen Pavo in ein geräumiges Studierzimmer. Schriftrollen und Bücher standen in den wabenförmigen Regalen zur Linken. Die Mitte des Raumes nahm ein Eichenholzschreibtisch ein, hinter dem man durch ein großes Fenster auf einen weitläufigen Weinberg blicken konnte. Papyrus-Schriftrollen und Wachstafeln lagen auf dem Schreibtisch verstreut. Dahinter saß ein Mann in einer Tunika aus feiner Wolle. Der Gehilfe des kaiserlichen Beraters war so in die Betrachtung einer Schriftrolle vertieft, dass er den Gefangenen und seine Eskorte zunächst nicht zu bemerken schien. Schließlich sah er zu dem jungen Gladiator auf und grinste.


      »Ah! Marcus Valerius Pavo. Der Bezwinger von Britomaris und Triumphator über Denter.« Murena legte die Schriftrolle beiseite und verschränkte seine dürren Hände. »Sag mir, wie gefällt dir deine neue Stellung als Erstes Schwert?«


      Pavo grunzte. Er war bei seiner Ankunft im kaiserlichen Ludus von Capua zum Ersten Schwert ernannt worden. Bei dieser überraschenden Auszeichnung handelte es sich um den Titel für den besten Kämpfer unter den kaiserlichen Gladiatoren. Nie zuvor war ein Gladiator nach nur zwei Kämpfen in den Rang des Ersten Schwertes erhoben worden. Doch seine Überraschung hatte sich bald in Unbehagen verwandelt. Obwohl der Titel Pavo einige Privilegien verschaffte – eine Einzelzelle und Fleisch und Gemüse statt der üblichen Rationen Gerstenbrei –, wurde er dadurch auch zur Zielscheibe der anderen Kämpfer. Viele der Männer im Ludus waren während einer Schlacht von Legionären gefangen genommen worden, andere waren verarmte Sklaven. Als Sohn eines römischen Edelmannes und ehemaliger Militärtribun in der Sechsten Legion wurde Pavo von diesen Gladiatoren ohnehin verabscheut. Seine Ernennung zum Ersten Schwert hatte ihn noch weiter von der Bruderschaft entfremdet. Er betrachtete den Titel eher als Fluch denn als Segen.


      Murena nickte den Wachen zu. »Ihr könnt gehen.«


      Der Freigelassene sah zu, wie sich die Wachen in den Gang zurückzogen. Dann räusperte er sich und blickte wieder zu dem jungen Gladiator. »Ich werde dich nicht lange aufhalten. Ich muss mich noch um einige dringende Angelegenheiten kümmern, bevor Seine Kaiserliche Majestät eintrifft.«


      »Claudius begibt sich hierher?« Pavo spürte, wie sich Anspannung in ihm ausbreitete.


      »In einigen Tagen. Der Kaiser inspiziert gerade den Flottenstützpunkt in Puteoli. Anschließend wünscht er, vor den bevorstehenden Spielen einen Blick auf seine Gladiatorentruppe zu werfen.«


      »Spiele?«, fragte Pavo.


      »Dazu komme ich gleich. Pallas hat mich gebeten, vor dem Kaiser hierher zu reisen, das Landgut für seine Ankunft vorzubereiten und die Angelegenheiten des unglücklichen Vorbesitzers dieser hübschen Villa zu klären, eines verräterischen Senators, der dachte, er könne Claudius hintergehen.«


      Pavo erschauderte, als er das bösartige Funkeln in Murenas Augen sah.


      »Der Senator musste für den Verrat bezahlen, und nach seinem Tod wurde sein Eigentum konfisziert. Der Kerl besaß eine Menge Güter und Vermögen. Ich muss zugeben, dass es ziemlich langweilig ist, sich um all das zu kümmern.«


      »Sagt mir einfach, was Ihr wollt«, stieß der junge Gladiator zwischen den Zähnen hervor.


      Murena betrachtete Pavo wie ein Jäger, der ein wildes Tier in die Falle zu locken versucht.


      »Ich frage mich, ob du mein großzügiges Angebot überdacht hast?«


      Pavo ballte unwillkürlich die Fäuste, als er sich an die Offerte erinnerte, die ihm in Paestum unterbreitet worden war, nachdem er Denter bezwungen hatte. Wenn er bei einem öffentlichen Auftritt Claudius’ Herrschaftsanspruch unterstützte, würde Murena seinen lang gehegten Wunsch erfüllen, einen Kampf gegen Hermes zu bekommen, den legendären Gladiator, der seinen Vater im Amphitheater hingerichtet hatte. Doch Pavo hatte das Angebot zurückgewiesen. Den Kaiser zu stützen wäre Verrat an seinem Vater.


      »Da gibt es nichts zu überdenken«, antwortete Pavo mit einem Achselzucken. »Claudius ist mein eingeschworener Feind. Wie Ihr und dieser andere hinterhältige griechische Mistkerl Pallas.«


      Murena starrte Pavo mit kaum verhohlenem Zorn an.


      »Deine Unverschämtheit wird nicht länger geduldet! Ich habe dich auf Kosten des kaiserlichen Säckels diesem verschwenderischen Lanista in Paestum abgekauft. Du dienst nun Claudius. Und als Repräsentant Seiner Kaiserlichen Majestät wirst du mich mit der gleichen Höflichkeit und dem gleichen Respekt behandeln, als würdest du mit dem Kaiser persönlich sprechen!«


      »Ich werde Euch als genau das betrachten, was Ihr seid«, antwortete Pavo verbittert. »Ein verschlagener Grieche, der nach der Pfeife eines sabbernden alten Narren in der Purpurtoga tanzt.«


      Der Freigelassene öffnete den Mund zu einer scharfen Entgegnung, besann sich jedoch eines Besseren. »Nein, rede nur. Beleidige mich, wenn es dir Vergnügen bereitet. Aber das ändert alles nichts an der Tatsache, dass du nun mir gehörst und tun musst, was mir gefällt.«


      Pavo spürte, wie das Blut in seinen Adern kochte, als ihm seine Zwangslage bewusst wurde. Murena hatte recht. Es war in ganz Rom wohlbekannt, dass Pallas das Vertrauen des Kaisers genoss und in vielen Bereichen die Verantwortung für das tägliche Regierungsgeschäft des Imperiums an sich gerissen hatte. Deswegen musste sich Pavo gegenüber den beiden Freigelassenen genauso verantworten wie gegenüber dem Kaiser.


      »Es gibt noch einen anderen Grund, warum ich nach dir verlangt habe. Seit wir das letzte Mal miteinander gesprochen haben, hat sich die Lage geändert.«


      »Was soll das heißen?«, fragte Pavo.


      »Die Zukunft des Reiches ist in Gefahr, und wir brauchen deine Hilfe, um es zu retten.«


      Der junge Gladiator wirkte verwirrt.


      »Was ich dir nun mitteile, ist streng vertraulich«, fuhr Murena fort. »Es gibt ein geheimes Netzwerk von Verrätern innerhalb der Mauern Roms. Nicht die gewöhnlichen geifernden alten Dummköpfe im Senat. Es ist eine viel gefährlichere Gruppe. Sie nennen sich die Befreier. Sie sind entschlossen, Claudius zu stürzen und Rom in die dunklen Zeiten der Republik zurückzuführen.«


      »Wie schrecklich«, antwortete Pavo trocken.


      »Es geht um Wichtigeres als deinen Dissens mit Claudius«, blaffte Murena. In seiner Stimme schwingt Furcht mit, dachte Pavo. »Die Befreier stellen eine ernsthafte Bedrohung für die Stabilität Roms dar. Wir müssen die Gruppe zerschlagen, ehe sie Gelegenheit hat, die Massen gegen den Kaiser aufzuhetzen.« Murena schenkte Pavo ein kurzes Lächeln. »Womit ich zu den Spielen komme, die nächsten Monat im Amphitheater des Statilius Taurus abgehalten werden.«


      Pavo nahm die Neuigkeit unberührt auf. Es war nichts Besonderes, dass eine eindrucksvolle Reihe von Spielen angekündigt wurde. Seit Augustus begonnen hatte, nur zur Unterhaltung des unruhigen Volkes Gladiatorenkämpfe auszurichten, war es für frisch gekrönte Kaiser zu einer Art Tradition geworden.


      »Claudius plant, bei den Spielen etwas zu verkünden. Livia wird vergöttlicht.«


      »Sie soll eine Göttin werden?«, murmelte Pavo verblüfft.


      »So ist es. Claudius wollte schon länger, dass seine Großmutter zur Göttin wird. Das wird die göttliche Abstammungslinie unterstreichen, die sich von Augustus über Tiberius zu Claudius erstreckt, und an das Goldene Zeitalter erinnern.«


      »Eine zynische Taktik, um die Annerkennung des Volkes zu gewinnen.«


      »Das ist Rom. Natürlich ist es zynisch.« Murena wirkte zufrieden mit sich selbst. »Würdenträger aus dem ganzen Imperium werden zugegen sein, um sich die Wagenrennen auf dem Campus Martius und die Festzüge auf dem Forum anzusehen. In der Arena wird am Morgen eine Tierhetze mit Elefanten und Tigern stattfinden, gefolgt von den üblichen Kreuzigungen und Auspeitschungen. Am Nachmittag werden du und die anderen kaiserlichen Gladiatoren auftreten.« Murena spitzte die Lippen. »Wenn du die Arena betrittst, wirst du dich vor den Augen des Volkes vor Seiner Kaiserlichen Majestät verneigen und deine unverbrüchliche Treue schwören.«


      »Niemals!«, empörte sich Pavo. »Ich werde nicht das Vermächtnis meines Vaters besudeln. Außerdem, was würde meine öffentliche Bekundung bewirken, wenn die Befreier in Hades’ Namen davon besessen sind, Claudius zu stürzen?«


      »Du unterschätzt deinen Ruf. Die Befreier haben große Pläne für dich. Sie betrachten dich als besonders geeignet, ihre Ziele zu vertreten.« Murena fuhr sich mit der Zunge über das Zahnfleisch, als wollte er irgendwelche Essensreste entfernen. »Ich will darauf hinaus, dass die Befreier einen Wortführer brauchen. Ein Vorbild, sozusagen. Sie bewundern Titus, weil er seine republikanischen Ansichten geäußert hat, und als sein einziger Sohn und Erbe stehst du für dieselbe Geisteshaltung. Die Art, wie du in Ungnade gefallen bist, ganz zu schweigen von deiner unverhohlenen Missachtung des Kaisers, hat die Befreier überzeugt, dass es an der Zeit ist, dich für ihre Zwecke zu rekrutierten. Eine beliebte Persönlichkeit, um den einfachen Mann auf ihre Seite zu ziehen.«


      Murena trommelte mit den Fingern gedankenverloren auf den Schreibtisch.


      »Wir werden die Befreier mit ihren eigenen Waffen schlagen«, sagte er. »Sie brauchen den Pöbel genauso dringend wie Claudius, falls sie Rom ernsthaft wieder in eine Republik verwandeln wollen. Wenn du deine Unterstützung des Kaisers demonstrierst, wird der Pöbel hinter Claudius stehen. Nicht einmal die Befreier sind so dumm, dass sie sich gegen den Willen der Massen wenden.«


      Pavo schüttelte den Kopf. »Ich bin nur ein einzelner Mann. Es gibt unzählige Gladiatoren, die beliebter waren als ich. Felix der Zerstörer, Triumphus der Schreckliche … sogar Hermes.« Seine Kinnmuskeln traten hervor. »Ich habe keinen solchen Einfluss auf das Volk.«


      Murena zog eine Augenbraue hoch. »Noch nicht, vielleicht.«


      Eine eisige Kälte kroch dem jungen Gladiator vom Nacken den Rücken hinab.


      »Was glaubst du denn, warum ich dich zum Ersten Schwert befördert habe?«, stichelte Murena. »Du bist jetzt schon ein in weiten Kreisen beliebter Gladiator. Betrunkene kritzeln deinen Namen an die Wände von Gasthäusern und Tavernen. Das einfache Weibsvolk tratscht über dich. Und weißt du, warum, Pavo?«


      Der junge Gladiator zuckte mit den Schultern.


      »Du entstammst einer höheren Schicht als Leute wie Felix oder Triumphus. Du bist ein klassischer römischer Held und der Sohn eines Legaten. Kein barbarischer, Milch trinkender Thraker, der kaum ein Wort Latein spricht. Du bist der erste einheimische Held der Arena. Und als Erstes Schwert bist du auf gutem Wege, der meistumjubelte Gladiator zu werden, den Rom je gesehen hat. Niemand außer dem Kaiser wird die Macht haben, das Volk so stark zu beeinflussen wie du.«


      Pavo verschränkte die Arme vor der Brust. »Meine Entscheidung ist endgültig. Ich werde Euch nicht helfen.«


      Murena musterte den Gladiator. Ein schwaches Lächeln kroch über seinen dünnen Lippen. »Unterstütze den Kaiser, dann versichere ich dir, dass dein nächster Kampf der sein wird, auf den du schon so lange wartest. Du wirst in der Arena gegen Hermes antreten.«


      »Das sagt Ihr jetzt«, meinte Pavo naserümpfend. »Aber was hält Euch davon ab, mich einfach kaltzumachen, sobald ich mich hinter Claudius gestellt habe?«


      Der Freigelassene heuchelte Überraschung. »Du wirst mir einfach vertrauen müssen.«


      Pavo war skeptisch. »Erst habt Ihr versucht, mich zu vergiften. Dann habt Ihr mir vor meinem Kampf gegen Denter ein lähmendes Mittel verabreichen lassen. Und nun erwartet Ihr, dass ich glaube, Ihr und dieser andere Mistkerl Pallas würdet Euch an irgendeine Vereinbarung halten?«


      Murena presste die Lippen zusammen.


      »Nein«, stieß Pavo zwischen den Zähnen hervor. »Ich werde den Kaiser nicht unterstützen, wie sehr Ihr auch versucht, mich umzustimmen.«


      »Wie du willst.« Murena schnaufte durch die Nase. »Dann schlage ich vor, dass du in den Ludus zurückkehrst und dich auf die Spiele vorbereitest. Wenn du uns nicht hilfst, die Befreier zu besiegen, dann lässt du mir keine andere Wahl, als an dir vor dem Pöbel ein Exempel zu statuieren. Du wirst wegen des Verrats an Rom gekreuzigt … nachdem Appius vor deinen Augen den Tieren zum Fraß vorgeworfen wurde.«


      Pavo schloss die Augen, als er an seinen kleinen Sohn dachte. Appius wurde als Sklave im Kaiserpalast gehalten, seit Pavo zu einem Leben als Gladiator verurteilt worden war. Seine Frau Sabina war bei der Geburt gestorben, und Appius war der einzige andere Überlebende aus seiner Familie. Pavo betete still zu Fortuna und Jupiter, dass er eines Tages Gelegenheit hätte, an Pallas und Murena Rache zu üben.


      Der Freigelassene klatschte laut in die Hände. »Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest, ich muss mich um die bevorstehenden Angelegenheiten kümmern. Wache!«


      Murena winkte Pavo hinaus und widmete sich wieder den Schriftrollen und Wachstafeln. Schritte hallten durch den Gang, als die Wachen zum Studierzimmer zurückkehrten. Sie waren im Begriff, ihn hinauszuschleifen, als Murena plötzlich etwas einfiel. Er bedeutete ihnen zu warten.


      »Oh, und ehe ich es vergesse«, sagte er zu Pavo. »Grüß deinen Lanista von mir, ja?« Der Freigelassene lächelte dünn. »Ich bin sicher, Macro wird die Gladiatoren auf Vordermann gebracht haben, bis Claudius kommt.«

    

  


  
    
      KAPITEL ZWEI


      Optio Lucius Cornelius Macro ließ seinen durchdringenden Blick über das Übungsgelände des Ludus schweifen und schüttelte entrüstet den Kopf.


      »Lanista in einem verdammten Ludus«, murmelte er leise. »Damit werden mich die Jungs von der Zweiten Legion bis in alle Ewigkeit aufziehen.«


      Macro grunzte, als die Gladiatoren nach ihrer nachmittäglichen Übungseinheit an den Holzpfosten im Schatten des zweigeschossigen Schlaftraktes auf ihn zugetrottet kamen. Er bereitete sich darauf vor, seine erste Ansprache als neuer kaiserlicher Lanista an die Gladiatoren zu halten. Es war keine Aufgabe, der er mit Begeisterung entgegensah. Er war an diesem Morgen in übler Stimmung im Ludus angekommen. Nachdem er seinem jungen Schützling bei dessen letztem Kampf zum Sieg verholfen hatte, hatte er erwartet, zur Zweiten Legion an der Rheingrenze zurückkehren zu dürfen, um sich wieder seinen soldatischen Pflichten zu widmen und Barbaren zu töten. Stattdessen hatte ihm Murena, der Gehilfe des kaiserlichen Beraters, befohlen, für eine Weile die Führung des kaiserlichen Ludus in Capua zu übernehmen.


      Macro hatte seine Berufung schlecht aufgenommen. Obwohl er wie fast alle Römer einen guten Gladiatorenkampf genoss, hielt er nicht viel von den Gladiatoren selbst. Und die Lanistae schätzte er noch geringer ein. Die Gladiatoren kämpften zumindest mit ehrlichem Stahl, räumte Macro insgeheim ein, während die Lanistae gierige Profitmacher waren, die sich am Tod von Sklaven und verurteilten Verbrechern bereicherten.


      Ein kräftiger, gedrungener Mann mit einem stark vernarbten Bein stellte sich neben ihn und umklammerte eine kurze Lederpeitsche.


      »Es ist nicht alles schlecht, Herr. Zumindest können wir dem Abschaum die Scheiße aus dem Leib prügeln.«


      Manius Ovidius Aculeo war vor Kurzem zum neuen Gladiatorenausbilder des Ludus ernannt worden. Macro war ihm vorgestellt worden, als er im Morgengrauen angekommen war. Seine Abreise aus Paestum hatte sich verzögert, weil er auf die Ausstellung seiner Dokumente warten musste. Nach seiner Ankunft hatte ihn eine Menge Arbeit erwartet, und der Morgen war wie im Nebel an ihm vorbeigezogen, während er verschiedenen Leuten vorgestellt wurde, an einer Besprechung mit den Gehilfen teilnahm und einen Bericht über die prekäre finanzielle Lage des Ludus erhielt. Macro hatte kaum Zeit gehabt, einmal richtig durchzuatmen.


      »Es gibt schlimmere Aufgaben«, fuhr Aculeo fort. »Kaiserlicher Lanista zu sein ist eine verdammt große Sache. Du bist verantwortlich für Claudius’ persönliche Gladiatorentruppe. Es gibt viele Leute in Rom, die sich gegenseitig die Augen auskratzen würden, um an deine Stelle zu treten.«


      Der Optio schüttelte den Kopf. »Es liegt mir nicht, das Kindermädchen für Gladiatoren zu spielen. Ich bin Soldat, und zwar ein verdammt guter. Ich sollte gegen unsere Feinde kämpfen, statt auf einen Haufen ruhmsüchtiger Muskelprotze aufzupassen.«


      »Kaiserliche Gladiatoren, Herr«, betonte Aculeo. »Handverlesen vom Kaiser aus Tausenden von Kämpfern aus jedem Winkel des Imperiums.« Der Doctor zeigte auf die Männer, die sich unter den aufmerksamen Blicken bewaffneter Wachen auf dem Sand des Übungsgeländes in einer lichten Reihe aufstellten. »Dieser Haufen besteht aus den besten Schwertkämpfern weit und breit. Abgesehen von den Männern im größten kaiserlichen Ludus in Rom, vermute ich.«


      »Schwachsinn!«, fauchte Macro. »Diese Männer begeistern vielleicht die Zuschauer mit ihrem ganzen Brustgetrommel und ihrer Schaumschlägerei, aber wenn man sie an die Rheingrenze schicken würde, um einer Horde tollwütiger Barbaren gegenüberzutreten, würden sie bald vor die Hunde gehen.«


      Der Doctor kicherte und schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Herr, aber da muss ich widersprechen. Die Legionen sind nicht mehr, was sie einmal waren. Ich war früher Ausbilder in der Dreizehnten Legion. Als ich mich dort verpflichtet habe, wurde man bereits ausgepeitscht, wenn man nur eine syrische Hure angesehen hat. Die Zeiten haben sich geändert. Das Leben in den Legionen ist mittlerweile viel zu freizügig geworden.«


      Macro biss sich auf die Zunge und widerstand der Versuchung, Aculeo zu erinnern, dass Welten zwischen der Dreizehnten Legion und seiner geliebten Zweiten lagen. Murena hatte den Optio kurz vor seiner Abreise aus Paestum über den neuen Doctor informiert. Aculeo war aus dem Militär entlassen worden, nachdem er den Ruf erworben hatte, etwas zu begeistert mit seiner Weingerte auszuteilen und die Männer so fast zur Meuterei zu treiben. Der Optio nahm sich vor, den neuen Doctor gut im Auge zu behalten. Das Letzte, was er gebrauchen konnte, war ein jähzorniger Ausbilder, der seine Frustration an den Gladiatoren ausließ. Es gab auch so schon genug Schwierigkeiten, denen Macro sich stellen musste.


      Der vorige Lanista, Gaius Salonius Corvus, war mehr an den Verlockungen des Reichtums interessiert gewesen als an der Organisation des Ludus, und unter seinem Regiment war die Ausbildung lax gewesen. Macro spürte die Verantwortung auf seinen Schultern lasten wie ein schweres Tragejoch.


      Mittlerweile hatten sich alle Gladiatoren vor Macro versammelt. Er ließ den Blick durch den Ludus schweifen, während Aculeo den Männern befahl, Aufstellung zu nehmen. Zu seiner Linken standen die hölzernen Übungspfähle. Rechts befand sich die Übungsarena, ein Nachbau der viel größeren Arena von Capua. Die Holzkonstruktion war mit zwei Rängen ausgestattet, auf denen über zweihundert Zuschauer Platz fanden. Zwei Wachen waren neben einem Wachhäuschen südlich der Arena neben dem Haupteingang postiert. Über dem imposanten Zugangstor spannte sich ein reich verzierter Bogen, der das beruhigende Symbol der Göttin Securitas trug. Zu beiden Seiten des Bogens befanden sich eine Reihe von Wachräumen und Einzelzellen für undisziplinierte Gladiatoren. Ein Fallgitter sicherte den Torbogen, und an der Außenmauer gab es ein weiteres Tor, das mit einem Eisenriegel von außen verschlossen war. Dort standen ständig zwei weitere Männer Wache. Sie durften das Tor nur öffnen, wenn die Wagen kamen, die den Ludus regelmäßig mit Essen und Wein versorgten. Den einzigen anderen Zugang zum Ludus bildete die Türe an der Straßenfront der Wohnräume des Lanista. Zumindest war der Ludus ziemlich gut gesichert.


      Aculeo befahl den Männern, Haltung anzunehmen. Die Gladiatoren bildeten langsam zehn halbwegs ordentliche Reihen aus jeweils zwölf Kämpfern. Der Optio stellte sich aufrecht hin und gelangte zu der Einsicht, dass er, wenn er schon auf absehbare Zeit das Kommando über die kaiserlichen Gladiatoren innehatte, ebenso gut vernünftige Arbeit leisten konnte. Zumindest könnte er so seine Führungsqualitäten verbessern und sich auf seine Beförderung zum Centurio vorbereiten, die er sich bei seiner Rückkehr an den Rhein erhoffte.


      Er holte tief Luft und wandte sich an die Männer.


      »Ich bin Lucius Cornelius Macro, Optio der Zweiten Legion und hochdekorierter Held Roms!« Seine von Natur aus barsche Stimme hallte über das Übungsgelände. »Ich bin euer neuer Lanista. Ihr werdet mich mit ›Herr‹ anreden, verstanden?«


      Die Gladiatoren starrten Macro in bleiernem Schweigen an.


      »Ich kann euch nicht hören!«, donnerte der Optio. »Ich sagte, habt ihr mich verstanden?«


      »Ja, Herr«, antworteten die Gladiatoren zurückhaltend.


      »Lauter!«


      »JA, HERR!«, brüllten sie wie aus einem Munde.


      Macro nickte. »Schon besser.«


      Er musterte die Gladiatoren mit sinkendem Mut. Viele der Männer befanden sich in erbärmlichem Zustand. Einige waren schlaff und übergewichtig. Ein paar hatten sogar hervorstehende Bäuche und Doppelkinne. Nicht zum ersten Mal verfluchte Macro die Auszeichnung, die ihm für seine Heldentaten am Rhein verliehen worden war. Der Orden hatte ihm nichts als Ärger eingebracht. Er schluckte sein Unbehagen hinunter und fuhr fort.


      »Euer voriger Lanista, Gaius Salonius Corvus, hat diesen Ludus in einem verdammten Chaos hinterlassen. Es ist meine Aufgabe, hier aufzuräumen. Das betrifft auch euch. Und offen gesagt, bei eurem Anblick kommt mir die Kotze hoch.«


      Die Gladiatoren blickten ihn mürrisch an.


      »Ihr sollt die gefürchtetsten Schwertkämpfer des Imperiums sein. Aber ihr seht eher aus wie ein Haufen Togalüpfer. Ein ägyptischer Bettler jagt einem römischen Soldaten mehr Angst ein als ihr armseligen Mistkerle. Wenn es nach mir ginge, würde ich euch alle in die Minen schicken. Leider brauche ich euch. In einem Monat werden in Rom prunkvolle Spiele stattfinden, bei denen ihr gegen eure Kameraden aus dem kaiserlichen Ludus in Rom antreten werdet.«


      Macro pausierte, während die Gladiatoren die Neuigkeit mit einer gewissen Unruhe aufnahmen. Die Ankündigung von Spielen rief bei den Gladiatoren immer eine gemischte Reaktion hervor, die Macro an die der Soldaten erinnerte, wenn sie von einer bevorstehenden Schlacht erfuhren. Es löste freudige Erregung aus, weil die Eintönigkeit der Ausbildung durchbrochen wurde, doch zugleich Verzweiflung, weil einige von ihnen bald ins Jenseits eingehen würden.


      »Als kaiserliche Gladiatoren erwarte ich von euch, dass ihr dem Kaiser eine gute Vorstellung bietet. Corvus wäre vielleicht zufrieden gewesen, wenn ihr gegen die Männer aus Rom verlieren würdet. Aber ich bin nicht den ganzen weiten Weg hierhergereist, um zu sehen, wie ihr besiegt werdet. Wir werden diese großmäuligen Schnösel aus dem römischen Ludus schlagen. Und wenn wir siegen wollen, muss sich hier eine ganze Menge ändern.«


      Macro legte erneut eine Pause ein. Viele der Veteranen schienen von seinen deutlichen Worten nicht überzeugt. Obwohl die Gladiatoren zahlreiche Narben aus der Arena trugen, hatten sie sich an das bequeme Leben unter ihrem alten Herrn Corvus gewöhnt und waren verständlicherweise von der Aussicht auf harte Ertüchtigung nicht angetan.


      »Ich bin ein Soldat der Zweiten Legion, der gefürchtetsten Legion Roms. Mit den Barbaren, die ich eigenhändig getötet habe, könnte man den halben Ludus füllen. Das Geheimnis der römischen Kriegsführung gründet, den Göttern sei Dank, nicht auf unseren Waffen oder den sogenannten Führungsqualitäten unserer Generäle. Es liegt in unserer Ausbildung.« Macro stieß sich den Daumen gegen die Brust. »Wir üben Tag und Nacht. Wir üben, bis unsere Arme schmerzen und wir uns kaum noch auf den Beinen halten können. Wir üben selbst im Schlaf, verdammt. Von jetzt an bis zu den Spielen gibt es zwei Übungseinheiten pro Tag.« Macro zeigte auf Aculeo. »Das ist euer neuer Doctor. Er ist ebenfalls mit Leib und Seele Soldat. Er wird helfen, jedem Einzelnen von euch die Disziplin eines Legionärs beizubringen.«


      Aus den Scharen der Gladiatoren erklang Murren. Einige Männer bedachten den Doctor mit giftigen Blicken. Aculeo warf sich stolz in die Brust und schien die unfreundliche Begrüßung gar nicht wahrzunehmen.


      »Der Doctor wird von Sonnenaufgang bis Mittag die Übungen leiten«, fuhr Macro fort. »Nach einer kurzen Ruhepause werdet ihr mit den Spezialausbildern an den Pali arbeiten. Am Abend werden euch die Knochen so schmerzen wie noch nie zuvor im Leben. Am Ende des Monats werdet ihr Muskeln an Stellen haben, die euch vorher noch gar nicht aufgefallen sind. Dann werdet ihr weiterüben. Habt ihr verstanden?«


      »Was ist mit unserer Prämie?«, fragte einer der Männer.


      »Verdammt richtig!«, fügte ein anderer hinzu. »Wir haben immer noch nicht unseren Anteil von den Einnahmen der letzten Kämpfe bekommen! Manche von uns haben draußen Frauen und Kinder, die sie ernähren müssen.«


      Macro legte die Stirn in Falten. »Da könnt ihr euch bei dem egoistischen Arsch Corvus bedanken. Er hat dafür gesorgt, dass es in diesem Ludus noch nicht mal eine Amphore zum Reinpissen gibt. Es gibt kein Geld, deshalb werdet ihr eine Weile ohne Prämie auskommen müssen.«


      Unzufriedenes Brummeln und Stöhnen breitete sich unter den Gladiatoren aus.


      »Das kann nicht stimmen«, beharrte der erste Gladiator. Er hatte helle Haut, und sein Oberkörper war mit Tätowierungen bedeckt. »Corvus hat uns als Leibwächter vermietet. Damit hat er Geld gescheffelt. Es muss noch etwas zu verteilen geben.«


      »Corvus hat euch vermietet, um seine Schulden abzuzahlen«, entgegnete Macro kühl. »Deswegen hat der Kaiser ihn auch kaltgemacht. Der Ludus ist mittellos. Ende der Debatte.«


      Die Gladiatoren tauschten wütende Blicke aus. Macro konnte ihre Beschwerden bis zu einem gewissen Grad nachvollziehen. Vergleichsweise wenige Gladiatoren erlangten die Freiheit, weil sie mit dem Rudis ausgezeichnet wurden, einem Holzschwert, das die Gladiatoren bei spektakulären Spielen gewinnen konnten. Für die meisten Männer bestand die einzige Hoffnung darin, genügend Preisgeld zu erzielen, um sich irgendwann aus ihrem Vertrag mit dem Lanista freizukaufen. Ein geringerer Anteil aus den Einnahmen bedeutete, dass ein Gladiator mehr Kämpfe überleben musste, damit er die Freiheit erringen konnte. Macro spürte, wie die Stimmung sich verschlechterte. Mit einer abrupten Handbewegung schnitt er die Proteste ab. Was er als Nächstes sagen musste, würde zweifellos Verbitterung auslösen.


      »Wo wir gerade von Corvus sprechen – mir ist zu Ohren gekommen, er habe euch erlaubt, zum Abendmahl jede Menge billigen Wein zu trinken und, bei den Göttern, euch sogar nachts mit Weibern zu vergnügen. Unter meiner Führung gelten die Regeln des Militärs. Kein Wein mehr. Jeder, der versucht, eine Hure in seine Zelle zu schmuggeln, wird auf das Übungsgelände gebracht und mit dreißig Peitschenhieben bestraft.«


      »Kein Wein?«, fragte ein Gladiator verzweifelt.


      »Keine frischen Muschis?«, rief ein anderer.


      »Davon warten im Jenseits genug auf euch«, antwortete Macro.


      »Das ist ungerecht! Du kannst uns nicht einfach so unsere Privilegien streichen. Wir sind Kämpfer des Kaisers. Uns steht zu, was Corvus uns versprochen hat.«


      »Corvus ist tot!«, brüllte Macro. »Ich bin der Lanista. Und ihr solltet euch besser fügen. Der Nächste, der den Mund aufmacht, kassiert zwanzig Peitschenhiebe.«


      Zufrieden, den Streit beendet zu haben, wandte sich Macro ab und gab Aculeo ein Zeichen, mit den täglichen Übungen zu beginnen – zwanzig Runden um den Ludus, gefolgt von zermürbenden Einheiten von Liegestützen, Klappmessern und Scherensprüngen. Er blieb abrupt stehen, als jemand unter den Gladiatoren Beifall klatschte.


      »Was für eine schöne Rede, Römer«, schnarrte eine Stimme.


      »Wer war das?« Macro wirbelte herum.


      Die Reihe der Gladiatoren teilte sich langsam, und ein großer, gut gebauter Mann mit kräftigen Brust- und Schultermuskeln trat vor. Er schien in besserer Verfassung als die meisten seiner Kumpane. Auf Macro wirkte er wie ein disziplinierter, aber nicht ungefährlicher Bursche. Sein wuchernder Bart und das dunkle, offene Haar, das über seine Schultern hing, ließen Macro vermuten, dass er aus einem der barbarischen Länder im Osten Roms stammte. Eine Narbe an der Oberlippe verlieh seinem Mund einen permanent finsteren Ausdruck.


      »Du!«, rief Macro. »Name!«


      »Bato.« Der Gladiator grinste Macro an. Die Männer um Bato herum beobachteten ihn mit einer Mischung aus Bewunderung und Angst. »Ich kenne Leute von deinem Schlag, Römer. Ich habe reichlich Soldaten wie dich in Thrakien auf dem Schlachtfeld getötet.«


      Macro lachte. »Trotzdem wurdest du gefangen genommen und in einen Ludus geworfen, wie ich sehe.«


      Bato funkelte ihn an. »Wie scharfsinnig von dir. Es stimmt, ich bin in Gefangenschaft, gemeinsam mit vielen meiner Brüder.« Der Gladiator nickte zu der Gruppe von Männern, die seine breiten Schultern umringten. »Aber ich habe mutig gekämpft, als ehrenhafter Krieger und stolzer Anführer meines Stammes. Nicht wie ihr Römer, die sich hinter ihren Schilden verstecken wie Weiber.«


      Macro starrte ihn an. »Mit diesen Gedanken kannst du dich heute Abend trösten, wenn du die Kakerlaken aus deinem Brei fischst, während ich mir einen Becher Falerner gönne.«


      Der Gladiator runzelte die Stirn. Macro ballte die rechte Hand zur Faust und schlug ihm in den Magen. Die Luft schoss pfeifend aus Batos Lungen, als er mit schmerzverzerrtem Gesicht nach vorn klappte.


      »Wenn du noch einmal ungefragt den Mund aufmachst, kriegst du den Rest des Monats halbe Rationen.«


      Macro wandte sich ab.


      »Nur zu«, keuchte der Gladiator. »Geh ruhig weg.«


      Macro wirbelte wieder herum. Bato warf ihm einen bösen Blick zu und wandte sich um Atem ringend an die übrigen Gladiatoren.


      »Wir haben nicht in der Arena triumphiert, unzählige Gegner besiegt, Blut vergossen und uns zu kaiserlichen Gladiatoren hinaufgekämpft, damit ein dämlicher Soldat uns herumschubst. Nieder mit dem Lanista! Wir nehmen uns, was uns zusteht!«


      Ein Haufen von Gladiatoren jubelte Bato zu. In einem Zornausbruch schlug Aculeo mit seiner Peitsche zu ihren Füßen in den Sand. Bato starrte ihn mit wutverzerrtem Gesicht an.


      »Doctor«, befahl Macro. »Binde diesen Mann an den Pfosten.«


      »Römischer Abschaum!«, brüllte Bato. Der Beifall unter den anderen Gladiatoren schwoll an.


      »Verpasse ihm dreißig Peitschenhiebe.«


      »Ich spucke auf dich!«


      »Vierzig!«, rief Macro durch den Lärm der Beifallsbekundungen.


      »Ja, Herr.«


      Aculeo trat vor und leckte sich die Lippen bei der Aussicht, dem Thraker eine schmerzhafte Lektion zu erteilen. Er packte Bato mit festem Griff und zerrte ihn davon. Die bewaffneten Wachen, die auf dem Übungsgelände verteilt waren, warfen sich beunruhigte Blicke zu. Die zögerlichen Gesichter und das nervöse Zucken ihrer Hände verrieten ihre mangelnde Ausbildung und Kampferfahrung. Macro erkannte schlechte Soldaten, wenn er sie sah, und ein kurzer Blick auf die Wachen des Ludus verriet ihm, dass sie nicht an die Männer der Zweiten Legion heranreichten. Die Wachen sahen beklommen zu, wie der Thraker seine Missachtung herausschrie und seine Kameraden ihm beipflichteten.


      »Wir sprechen uns noch, Römer!«, brüllte Bato, während zwei Wachen herbeieilten, um den Doctor zu unterstützen. »Du wirst den Tag verfluchen, an dem du deinen Fuß in diesen Ludus gesetzt hast.«

    

  


  
    
      KAPITEL DREI


      Eine angespannte Stimmung hing über dem Ludus, während die Gladiatoren sich an den Pali abrackerten. Pavo übte mit dem Schwert, und sein Herz fühlte sich an, als wäre es mit Blei beschwert. Sechs Tage waren seit seinem Treffen mit Murena vergangen, und je weiter die Frist, die Murena ihm gewährt hatte, ihrem Ende entgegenlief, desto tiefer versank er in einem Loch der Angst. Seine Reise würde ein frühzeitiges Ende finden, dachte Pavo. Es würde keine Rache an Hermes geben. Keine Freiheit für seinen Sohn Appius. Die Demütigung und die Ungerechtigkeit seines Schicksals brannten tief in seinem Herzen, sodass er sich einen flüchtigen Augenblick lang wünschte, er hätte gegen Denter verloren und wäre in der Arena gestorben, damit sein Elend ein Ende hätte.


      Doch dann schüttelte Pavo den Kopf und ärgerte sich über sich selbst, weil er sich derart düstere Gedanken gestattete. Der zwanghafte Wunsch nach Rache dröhnte zwischen seinen Schläfen. Er dachte daran, dass er am Grab seines Vaters geschworen hatte, Hermes zu töten. Titus war einst der ruhmreiche Legat der Fünften Legion gewesen. Er war zum Tode in der Arena verurteilt worden, weil er in den Wirren nach der Ermordung Kaiser Caligulas versucht hatte, Rom in eine Republik zurückzuverwandeln. Nachdem Hermes ihn getötet hatte, war auch seine Frau in ihrem Haus an der Via Appia ermordet und Pavos Leben zerstört worden. Er schwor, dass er nicht ruhen würde, bis das Blut aus Hermes’ Hals strömte. Doch wenn er nicht zustimmte, öffentlich Claudius zu unterstützen, würde er nicht die Gelegenheit bekommen, gegen Hermes zu kämpfen. In schwachen Momenten erwog er, dem Kaiser seine Unterstützung zuzusagen und Murena zu bitten, seine Entscheidung zu widerrufen. Nein, sagte Pavo sich. Er würde nicht nachgeben. Wenn er den Namen seiner Familie nur retten konnte, indem er hingerichtet wurde, dann sollte es so geschehen. Besser mit Stolz und Würde sterben, als ein Leben in Schande zu führen und seinen Sohn zu einer armseligen Existenz als Sklave zu verdammen.


      Er hielt inne, um Atem zu schöpfen, und fluchte leise über das harte Regiment, das Aculeo während der Übungen führte. Es war den Männern nicht erlaubt, während der morgendlichen Durchgänge auch nur einen Augenblick Pause einzulegen. Einige waren schon vor Erschöpfung zusammengebrochen. Pavo blinzelte sich den Schweiß aus den Augen und bemerkte, dass Bato verstohlen mit einigen seiner thrakischen Kumpane sprach.


      »Pavo! Was bei den Göttern tust du da?« Der Doctor stapfte zu dem jungen Gladiator und stach ihm mit seiner Peitsche in den Bauch. »Das ist ein Ludus für Gladiatoren, nicht für Griechen! Wenn du den ganzen Tag herumstehen und in die Luft starren willst, hättest du nach Athen gehen sollen.«


      »Herr, ich habe nur …«


      »Halt’s Maul!« Die Adern an dem stämmigen Hals des Doctors spannten sich wie Taue. Seine Augen traten voller Hass hervor. »Nur weil du Erstes Schwert bist, heißt das nicht, dass du bei den Übungen trödeln kannst. Du bist nicht besser als alle anderen in diesem Ludus. Du hältst dich vielleicht für etwas Besonderes, aber für mich bist du nur ein Sklave mit einem beschissenen Schwert.«


      »Ich wollte dich nicht beleidigen.«


      »Du hast mich schon beleidigt, als du geboren wurdest.« Pavo sah auf und begegnete dem eiskalten Blick des Doctors. »Ich hasse hochgeborene Offiziere fast ebenso, wie ich Gladiatoren hasse. Und du bist unglücklicherweise beides. Weißt du, was das bedeutet?«


      »Nein, Herr.«


      »Es bedeutet, dass ich dich doppelt so sehr hasse wie den anderen Abschaum in diesem Ludus.«


      »Darf ich offen sprechen, Herr?«


      »Nein, du bist Gladiator, Pavo. Du darfst nicht offen sprechen. Du tust, verdammt noch mal, was dir gesagt wird. Du scheißt, wenn ich es dir sage, und du redest, wenn ich es dir sage. Verstanden?«


      Pavo biss sich auf die Zunge. »Ja … Herr.«


      »Gut.« Aculeo atmete tief durch und rief: »Macht Pause! Aber schnell! Ich will euch alle wieder hier im Laufschritt antreten sehen!«


      Pavo ordnete sich in trüber Stimmung in die Reihe der Männer ein, die zum Speisesaal liefen. Zu seiner Überraschung sehnte er sich nach seinem alten Ludus in Paestum. Wenigstens hatte er dort mit Bucco einen Freund gehabt. Nun zog er durch seine verfrühte Ernennung zum Ersten Schwert den Zorn der anderen Gladiatoren auf sich, und niemand wollte etwas mit ihm zu schaffen haben. Sogar Macro, sein früherer Mentor, hatte sich von ihm distanziert.


      Er trat in den Speisesaal auf der Südseite des Ludus und stellte sich unter den aufmerksamen Blicken der Wachen in die Schlange. Die Gladiatoren standen schweigend an und nahmen ihre Schüsseln mit Fett und Knorpeln entgegen. Pavo erhielt einen Teller mit Würsten und gedünstetem Gemüse, wie es ihm als Erstem Schwert zustand. Er suchte an einem der aufgebockten Tische nach einem freien Platz. Doch die Gladiatoren, die schon am Tisch saßen, sahen, wie Pavo sich näherte, und rutschten über die Holzbänke, um die Lücken zu schließen.


      »Hier ist besetzt, Römer«, sagte einer der Männer verdrießlich.


      Pavo wandte sich zu einem weiteren freien Platz am Ende des Tisches. Ein anderer Gladiator legte seine Hand neben sich auf die Bank und sah Pavo feindselig an.


      »Besetzt«, sagte er.


      Seufzend drehte sich Pavo zu einem Tisch am anderen Ende des Speisesaals. Ein Veteran saß dort allein und rührte mit einem rauen Finger in seinem Brei. Er beschwerte sich nicht, als Pavo sich auf die Bank auf der anderen Seite des Tisches setzte. Der zerfurchte alte Kämpfer hob nur die Schüssel an die Lippen und schlürfte seinen Brei.


      »Bei den Göttern, das ist widerlich!« Er verzog das Gesicht. »Als wäre es nicht schon schlimm genug, dass sie uns nicht die Prämien auszahlen, die uns zustehen, und uns den Wein und die Huren wegnehmen. Jetzt geben sie uns auch noch Fraß, den man keinem Tier zumuten würde!« Der Veteran schob niedergeschlagen seine Schüssel von sich. Er blickte auf und betrachtete den jungen Gladiator.


      »Du bist also das neue Erste Schwert, was?«


      Pavo nickte.


      »Genieß es, solange du kannst«, sagte der Veteran. »Ich war auch einmal ein junger Held wie du. Die Welt lag mir zu Füßen. Mein Name war unter Gladiatoren gefürchtet. Während meiner Kämpfe haben mir die Frauen jede Gefälligkeit versprochen, die man sich vorstellen kann. Und einige Männer auch. Meistens Griechen. Ich hatte alles.«


      »Was ist geschehen?«, fragte Pavo.


      »Der Lanista Corvus, dieses Schwein, hat versprochen, mich freizulassen, wenn ich dreißig bin. Er hat sein Wort nicht gehalten, und ich versuchte zu fliehen. Aber Corvus hat Wind von dem Plan bekommen, und die Wachen haben mich erwischt, als ich durch die Kloake gekrochen bin.«


      »Steht darauf nicht gewöhnlich die Todesstrafe?«


      Der Veteran ächzte. »Corvus war ein gieriges Stück Scheiße. Er hätte nie einen Gladiator getötet, mit dem er noch ein paar Denarii verdienen konnte. Er hat mich dazu verurteilt, mein Leben in diesem Ludus zu verbringen.«


      Pavo empfand Mitleid mit dem Veteranen. Er schob seinen Teller über den Tisch.


      »Hier. Iss meines.«


      Der Veteran beäugte das Festmahl aus gekochtem Fleisch und Gemüse. Er schmatzte mit den Lippen und griff nach einer mit Honig bestrichenen Wurst, doch dann zögerte er. »Bist du sicher, Junge?«


      Pavo nickte. »Ich habe keinen Hunger.«


      Der Veteran zuckte die Achseln. Schließlich schaufelte er sich das Essen in den Mund und gab ein anerkennendes Grunzen von sich, während er die Würste mit einem großen Schluck Essigwein hinunterspülte. Nachdem er das Gemüse verschlungen hatte, stieß er einen lauten Rülpser aus. Dann wischte er sich mit dem Handrücken über die Lippen und warf einen verstohlenen Blick über die Schulter.


      »Wenn ich dir einen Rat geben darf, sei auf der Hut. Es braut sich Ärger zusammen, und du tust gut daran, nicht hineinzugeraten.«


      »Was meinst du?«, fragte Pavo vorsichtig.


      »Der Ludus ist in zwei Hälften gespalten.« Der Veteran zeigte mit einem fettigen Finger auf die zwei Gruppen von Gladiatoren, die in verschiedenen Ecken des Speisesaals am Tisch saßen. »Links sind die Thraker unter Bato. Er ist wütend, weil du zum Ersten Schwert ernannt wurdest. Das war vorher sein Titel.«


      »Großartig«, bemerkte Pavo trocken. »In letzter Zeit habe ich die Gewohnheit, mir Feinde zu machen.«


      Der Veteran schüttelte den Kopf. »Rechts sitzen die Kelten. Das sind verdammte Tiere. Sie haben schon lange eine Fehde mit den Thrakern. Die beiden Stämme sitzen an getrennten Tischen und üben getrennt. Sie schlafen sogar in verschiedenen Zellentrakten.«


      »Sie hassen sich?«


      »Hassen ist milde ausgedrückt.« Der Veteran kratzte sich an der Wange. »Sie würden sich gegenseitig die Kehlen zerfetzen, wenn sie nur die kleinste Gelegenheit hätten. Einer der Kelten hat Batos Bruder vor einer Weile während der Übungen getötet. Die Kelten haben behauptet, es sei ein Versehen gewesen. Bato glaubt, sie hätten seinen Bruder absichtlich umgebracht. Seitdem herrscht böses Blut zwischen den beiden Lagern.«


      Ein überwältigendes Gefühl der Einsamkeit überkam Pavo. Als Erstes Schwert und gefallener Aristokrat war Pavo von den anderen Gladiatoren im Ludus gemieden worden. Die Rivalitäten, die unter der Oberfläche des Ludus köchelten und für den Veteranen so offensichtlich waren, überraschten den jungen Gladiator.


      »Du hast von Ärger gesprochen. Was glaubst du, was geschehen wird?«, fragte er.


      Der Veteran beugte sich über den Tisch und senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Ich habe Gerüchte gehört, dass Bato etwas Großes plant. Was auch immer es ist, er wird zuerst an den Kelten Rache üben wollen. Den ganzen Haufen abstechen. Du weißt, wie die Thraker sind. Sie haben ein langes Gedächtnis. Und wenn Bato es für nötig hält, hier eine Rebellion anzuzetteln, werden die meisten Männer im Ludus ihm folgen.«


      Der Veteran verfiel in Schweigen, als sich ein Schatten über den Tisch legte.


      »Sieh mal einer an, wer uns mit seiner Anwesenheit beehrt.«


      Der Veteran senkte den Kopf, als die Stimme hinter Pavo ertönte. Der junge Gladiator drehte sich gelassen um. Bato sah ihn finster an, und seine Nasenflügel bebten vor Zorn.


      »Das kann ja wohl nicht wahr sein. Zwei Kämpfe, und du wirst zum Ersten Schwert ernannt? Das ist Schwachsinn.«


      Ein gigantischer Gladiator ragte neben ihm auf. Der Schädel des Mannes war rasiert und die Haut weiß wie Kreide. Über seine Brust zog sich eine rötliche Narbe bis zum Unterleib hinab. Bato bemerkte, dass Pavo den Mann an seiner Seite anstarrte, und lachte.


      »Das ist mein Leibwächter Duras. Er hat den härtesten Schlag in ganz Thrakien. Duras hat den römischen Abschaum immer mit bloßen Händen getötet. Einmal hat er einen Mann so hart geschlagen, dass sein Kopf zerplatzt ist. Stimmt’s, Duras?«


      Der Leibwächter grunzte zustimmend.


      Bato sah Pavo verächtlich an. »Du trägst vielleicht den Titel Erstes Schwert, aber jeder Mann in diesem Ludus weiß, dass ich der wahre Meister bin. Ich sollte all den Ruhm ernten. Die Weiber sollten meinen Namen kreischen. Der einzige Grund, warum du überhaupt hier bist, ist, dass der Kaiser deinen Freund, diesen mickrigen Offizier, als neuen Lanista eingesetzt hat.«


      »Er ist nicht mein Freund«, murmelte Pavo.


      »Ihr seid beide Römer. Das macht euch beide zu meinen Feinden.«


      Pavo stand auf, um den Speisesaal zu verlassen. Duras stieß den jungen Gladiator mit der offenen Hand zurück. Pavo taumelte nach hinten, spürte, wie er mit dem Ansatz der Wirbelsäule gegen die Tischplatte stieß, und verlor die Beherrschung. Er schnappte sich einen leeren Tonteller, stürmte nach vorn und schlug damit nach dem Leibwächter. Duras stöhnte, als der Teller gegen die Seite seines Kopfes prallte. Bato sprang zurück, während Tonscherben auf den Boden des Speisesaals klirrten. Duras fletschte die Zähne. Er ballte seine dicken Finger zur Faust und schlug Pavo auf den Solarplexus. Der Hieb überraschte den jungen Gladiator und ließ ihn zurückstolpern.


      Nachdem er das Gleichgewicht zurückgewonnen hatte, schnappte er nach Luft, warf sich nach vorn und rammte Bato den Kopf in den Bauch. Duras sah ungläubig zu, wie Bato keuchte und sein Gesicht dunkelrot anlief, als die Luft aus seinem Mund schoss. Bato taumelte zurück, fiel über eine umgestürzte Bank und ging mit Pavo, der das Blut in seinen Ohren rauschen hörte, über ihm zu Boden. Die anderen Gladiatoren beobachteten verblüfft, wie Pavo die Faust gegen Batos Nase hämmerte. Er holte zu einem weiteren Schlag aus. Dieses Mal wurde er an den Handgelenken gepackt und von Bato weggezerrt. Der junge Gladiator wirbelte herum, um nach dem Leibwächter zu schlagen. Dann sah er das Gesicht, das ihn anstarrte, und löste seine Fäuste.


      »Was geht hier vor?«, brüllte Macro.


      Pavo verzog das Gesicht. »Herr, ich kann erklären …«


      »Ich habe genug von dir, reicher Schnösel! Du bringst nur Ärger. Er haftet an dir wie ein übler Geruch.« Der Optio sah Bato an. Der niedergestreckte Thraker hielt sich die blutige Nase und stöhnte.


      In diesem Moment kam der Doctor in den Speisesaal gerannt. Schweißbäche liefen über seine Stirn, und er umklammerte die Peitsche mit beiden Händen. Sein drohender Blick schoss von Bato zu Pavo.


      »Ihr habt wohl Freundschaft geschlossen, was?«


      »Dieses römische Stück Scheiße hat mich angegriffen«, sagte Bato nasal. »Ohne Grund.«


      »Stimmt das?«, fragte Macro Pavo.


      Ehe der junge Gladiator antworten konnte, zeigte Bato zu Duras und den anderen Gladiatoren. »Du kannst sie alle fragen.«


      Die Männer unterhielten sich in ihrer Muttersprache, dann sahen sie zu Macro und nickten zustimmend. Der Optio presste die Lippen zusammen.


      »Also, damit ist es geklärt, Pavo. Du musst bestraft werden.«


      »Aber, Macro – ich meine, Herr …«


      »Keine Widerworte! Als Erstes Schwert wird von dir erwartet, dass du den Männern ein Vorbild gibst.« Macro nickte zu den kaiserlichen Gladiatoren. »Was glaubst du, was die Bande anstellt, wenn sie sieht, dass du nicht bestraft wirst? Das würde die Moral beschädigen. Und das können wir nicht gebrauchen, oder?«


      »Nein, Herr.«


      »So sind die Regeln. Es kann keine Ausnahme geben. Aculeo?«


      »Herr?«, sagte der Doctor.


      »Bestrafe diesen Mann nach deinem Gutdünken.«


      Der Doctor warf Macro ein grausames Grinsen zu. »Mit Vergnügen, Herr.«


      Macro sah Pavo finster an. »Jetzt geh mir aus den Augen.«


      Ein tiefer Groll gegen Macro wühlte den jungen Gladiator auf. Trotz ihrer Meinungsverschiedenheiten hatte er sich dem Optio sehr verbunden gefühlt. Beide Männer waren ausgezeichnete Kämpfer für Rom gewesen und wussten die hohe Kunst des Soldatentums zu schätzen. Ihr Hass auf Pallas und Murena hatte sie vereint. Nun behandelte ihn der Optio wie einen entlaufenen Sklaven, kalt und distanziert. Mit dem Gefühl, verraten worden zu sein, folgte Pavo Aculeo aus dem Speisesaal. Er trottete auf die Übungspfähle zu und rüstete sich für den schrecklichen Schmerz, den die Peitsche des Doctors für ihn bereithielt. Aculeo blieb abrupt stehen und stemmte die Hände in die Hüften.


      »Wo willst du hin?«, fragte er.


      Pavo runzelte die Stirn. »Zu den Pali, Herr. Um ausgepeitscht zu werden.«


      »Ich werde dich nicht auspeitschen«, sagte Aculeo mit einem glucksenden Lachen. »Das wäre viel zu milde! Nein. Ein hochgeborener Bursche wie du verdient eine besondere Strafe.« Aculeo wies auf ein Gebäude an der nordöstlichen Ecke des Ludus. »Du hast Latrinendienst, Pavo. Die Abflüsse sind wieder verstopft, weil der verdammte Corvus sich um nichts gekümmert hat. Du wirst dir Mühe geben, sie freizubekommen, klar?«


      »Ich werde nichts dergleichen tun!«, erwiderte Pavo entrüstet. »Das ist Sklavenarbeit.«


      Aculeo legte sich die hohle Hand ans Ohr. »Hörst du das, Pavo?«


      »Was denn?«


      Der Doctor grinste. »So klingt es, wenn ich einen Scheiß drum gebe.«


      Noch immer grinsend, wandte er sich ab und marschierte auf die Latrinen zu. Pavo folgte ihm niedergeschlagen durch den Portikus und einen schwach beleuchteten Gang entlang. Er kochte vor Wut, weil er eine Arbeit verrichten sollte, die unter seiner Würde war. Der Hauch von Duftöl aus den Lampen in den Bädern konnte den Gestank menschlicher Ausscheidungen, der aus den Latrinen drang, nicht übertünchen. Die beiden Gerüche verschmolzen zu einem widerlichen durchdringenden Gestank, der in Pavos Nase schmerzte, und er musste gegen einen Würgereiz ankämpfen, während sie sich den Latrinen näherten.


      Aculeo blieb am Eingang stehen und versperrte Pavo den Weg.


      »Noch nicht, Junge«, sagte er. »Ich muss erst noch ein Geschäft erledigen.«


      Aculeo zwinkerte Pavo zu, ging gebückt in die Latrine und ließ den jungen Gladiator im Schatten zurück, wo er dem Stöhnen und Ächzen des Doctors lauschen konnte, während dieser sich erleichterte. Nach einer Weile tauchte Aculeo aus der Latrine auf und zog den Gürtel hoch, den er um seinen Lendenschurz gebunden hatte. Ein ekelhafter Gestank folgte ihm wie eine Wolke. Pavo kniff angewidert die Nase zu.


      »Ahhh!« Aculeo tätschelte sich den Bauch. »Das war ein besonders guter Schiss. Fröhliche Saturnalien, Pavo.«


      Der gepflasterte Boden der Latrine war mit Kot beschmutzt, und der Doctor hatte darauf geachtet, die Wasserrinne, die unter dem Sitzbalken in den Boden gemeißelt war, zu verunreinigen, sodass es kein sauberes Wasser mehr gab. Der Doctor pfiff, als er sich über den Gang entfernte. Nach ein paar Schritten blieb er stehen und wandte sich zu Pavo.


      »Ach, es ist ein bisschen fies da drin. Muss an dem ganzen Kuchen und Wein liegen, die ich mir gestern Abend zum Nachtisch gegönnt habe. Sei ein braver Junge, und scheuere alles ordentlich. Ich will die Latrine glänzen sehen, wenn du fertig bist.«


      Pavo biss die Zähne zusammen. »Ja … Herr.«


      Es war später Nachmittag, als Pavo die Latrinen gereinigt hatte. Er taumelte würgend und mit dreckverschmierten Händen heraus. In seinem Kopf drehte sich alles vor Wut darüber, wie er behandelt worden war. In seinem ganzen Leben hatte er sich noch nicht so gedemütigt gefühlt. Er verfluchte Macro, und auch Murena, weil dieser ihn zu einem Leben unter Sklaven und Barbaren verurteilt hatte. Eine bleierne Verzweiflung umwölkte seinen Geist, als er den langen Gang zu den Bädern entlangstapfte. Latrinen zu putzen war auf gewisse Weise eine größere Schande als seine bevorstehende Kreuzigung. Es erinnerte ihn qualvoll daran, in welche bodenlosen Tiefen er gesunken war.


      Er trat in den Umkleideraum und war dankbar für einen Augenblick der Ruhe. Die fernen Rufe des Doctors hallten vom Hof herüber, als er den Männern befahl, nach den nachmittäglichen Übungen in ihre Zellen zurückzukehren. Pavo beschloss, sich mit seinen melancholischen Gedanken ins Caldarium zurückzuziehen. Er wollte jetzt nicht von pöbelnden Gladiatoren umgeben sein. Nachdem er seinen Lendenschurz und seinen Gürtel ordentlich zusammengelegt hatte, ging er an den prunkvollen Stuckreliefs vorbei zum Caldarium. Eine Hitzewelle schlug ihm entgegen, als er sich dem Eingang näherte, und wärmte seine Haut.


      Eine Stimme drang an seine Ohren.


      »Wir brauchen mehr Waffen. Das reicht nicht.«


      Die Stimme kam aus dem Inneren des Caldariums. Pavo schlich mit angehaltenem Atem zum Eingang. Er reckte den Hals und spähte um die Ecke. Im Caldarium erblickte er ein halbes Dutzend Gladiatoren, die sich in einem ordentlichen Halbkreis in der Mitte des Raumes versammelten. Er hatte die Männer schon einmal gesehen; sie hatten im Speisesaal am Tisch der Thraker gesessen. Zu seinem Erstaunen entdeckte er eine Ansammlung von improvisierten Waffen, die zu Füßen der Gladiatoren auf dem Mosaik lagen. Es gab Tonscherben von zerbrochenen Tellern und Bechern, hölzerne Übungsschwerter, deren Spitzen wie Palisadenpfähle angefeilt worden waren, und einige kurze Stöcke, durch die rostige Nägel gehämmert worden waren.


      »Was ist mit dem Krankenlager?«, fragte einer der Gladiatoren.


      »Skalpelle und Nadeln?«, meinte ein anderer. »Gegen Wachen mit Schwertern und Speeren?«


      »Wir müssen sie nur überrennen und uns die Schlüssel besorgen«, entgegnete der erste Gladiator. Er rieb sich voller Vorfreude die Hände. »Sobald wir die anderen Männer aus den Zellen befreit haben, ist es nicht mehr schwierig, anständige Waffen in die Hände zu bekommen. Dann überwältigen wir die Wachen, plündern den Ludus und flüchten.« In seinen Augen lag ein bösartiges Funkeln, als er hinzufügte: »Nicht bevor wir uns um diese verfluchten Kelten gekümmert haben, natürlich.«


      »Wenn wir erst einmal in den Bergen sind, erwischen uns die beschissenen Römer niemals«, sagte der zweite Gladiator. »Wir können uns nehmen, was wir wollen. Es wird genug Wein und Muschis für uns alle geben!«


      Der erste Gladiator fuhr mit der Faust durch die Luft. »Bato hat recht. Dieser verdammte Soldat glaubt, er hätte das Kommando über den Ludus. Tja, da täuscht er sich. Der Lanista hat uns unsere Prämien und unsere Privilegien verweigert. Wenn wir nicht bekommen, was uns zusteht, bleibt uns nichts anderes übrig, als es uns selbst zu nehmen. Ich sage euch was, Jungs: Als Straßenräuber werden wir mehr verdienen als bei all unseren Kämpfen in der Arena!«


      Die Männer gaben ein erregtes Knurren der Zustimmung von sich. Der erste Gladiator nickte einem seiner Kameraden zu. »Geh ins Krankenlager. Spiel Kallinos irgendeine unbestimmte Krankheit vor. Stiehl, was du kannst. Geh sofort. Wir haben nicht viel Zeit. Bato sagt, wir müssen heute handeln.«


      Der Gladiator eilte zur Tür. In blindem Entsetzen wirbelte Pavo herum, um aus dem Bad zu flüchten.


      »Wo willst du hin, Römer?«, fragte Duras mit lauter, tiefer Stimme und blies Pavo seinen fauligen Atem ins Gesicht.


      Pavo stand wie angewurzelt da, weil der riesige Leibwächter ihm den Weg versperrte, und Angst brannte in seiner Kehle, während alles Blut aus seinem Kopf zu weichen schien. Trotz der Hitze aus dem Caldarium hinter ihm war Pavo plötzlich sehr kalt.


      »Ihr plant zu fliehen«, sagte er leise.


      Duras lachte tief in der Brust. Seine gewaltigen Brustmuskeln wackelten, als er sich zu Pavo beugte und die höhlenartigen Augen zu Schlitzen verengte. »Und wenn schon, Römer. Was willst du dagegen unternehmen? Uns den Soldaten melden?«


      »Macro ist der Lanista. Wenn ihr berechtigte Beschwerden habt, schlage ich vor, besprecht ihr die Sache mit ihm.«


      »Er ist ein römisches Arschloch, genau wie du. Ich habe eine bessere Idee. Wenn wir die Wachen und die beschissenen Kelten abgestochen haben, werfen wir dich und den Lanista ins selbe Grab.«


      Pavo atmete tief durch. Er hörte Schritte hinter seinem Rücken. Als er sich umwandte, sah er, dass die sechs Gladiatoren aus dem Caldarium ihn umringten. Der Gladiator in der Mitte schwang einen der Stöcke voller rostiger Nägel und schlug sich die Spitzen leicht in die Handfläche. Pavo begriff, dass er den Thrakern nicht entkommen konnte. Sie hatten ihm jeden Fluchtweg abgeschnitten. Er drehte sich wieder zu Duras.


      »Vielleicht kann ich mich eurem Aufstand anschließen?« Er versuchte, überzeugend zu klingen.


      Duras blickte grinsend zu den anderen Männern. »Ein hochnäsiger Römer an der Seite von uns Thrakern? Bato würde das nie dulden. Nein! Es ist viel besser, dich gleich totzuschlagen. Bato hatte ohnehin vor, dich umzubringen.«


      »Ihr müsst das nicht tun. Ich werde euch nicht verraten.« Pavo spürte, wie die Angst ihm die Kehle zuschnürte.


      Duras knackte mit den Fingerknöcheln. »Wir haben ein Problem. Du hast unseren Plan belauscht. Wir können nicht darauf vertrauen, dass du nicht zum Lanista rennst, und in unseren Reihen ist kein Platz für einen beschissenen Römer …«


      Pavos Magen verkrampfte sich, und er trat einen Schritt von Duras zurück, nur um gegen einen anderen thrakischen Gladiator zu stoßen. Er versuchte, zur Seite auszuweichen, doch der Leibwächter reagierte schnell, schlang die Arme um Pavo, umklammerte seine Handgelenke und hielt ihn in einem erstickenden Griff. Pavo wand sich, als der Gladiator mit dem Stock seine Waffe über den Kopf hob. Er schlug nach Pavos Gesicht. Der Stock knallte von der Seite gegen Pavos Kiefer. Warmes Blut strömte aus der Wange, und in Pavos Ohren klingelte es. Der Mann schlug erneut nach Pavo. Der junge Gladiator verlor die Orientierung. Die anderen Männer stürzten sich auf ihn und deckten ihn mit einer Serie von Schlägen und Tritten ein. Ihm wurde übel. Schmerz schoss durch seine Brust, als einer der Angreifer die Faust in seinen Leib rammte. Er hörte auf, sich zu wehren. Duras ließ ihn los. Pavo brach zusammen. Sein Gesicht schlug schmerzhaft auf den Marmorboden. Ihm war vage bewusst, dass Duras neben ihm kniete und von einem Ohr zum anderen manisch grinste. Pavo wollte sich mühsam erheben. Ein stechender Schmerz zwischen seinen Rippen zwang ihn, den Versuch abzubrechen. Der riesige Thraker stellte seinen nackten Fuß auf Pavos Brust und nagelte ihn an den Boden. Die anderen Gladiatoren umringten Pavo.


      »Jetzt haben wir dich, reicher Schnösel«, zischte Duras.


      Pavo schloss die Augen und bereitete sich auf sein Ende vor.

    

  


  
    
      KAPITEL VIER


      An diesem Nachmittag führte Macro eine gründliche Inspektion des Ludus durch. In Begleitung eines Sekretärs warf er scharfe Blicke auf das Krankenlager, die Bäder, die Latrinen, den Speisesaal, die Quartiere der Wachen und die Waffenkammer sowie den zweigeschossigen Schlaftrakt, in dem sich jeweils zwei Gladiatoren eine Zelle teilten. Der Umfang der anstehenden Arbeiten war entmutigend, doch Macro war entschlossen, alles zu tun, was sein mickriger Etat hergab. Die Männer brauchten unbedingt neue Übungsgeräte, wenn der Optio sie für die bevorstehenden Spiele in anständige Verfassung bringen wollte. Er war außerdem der Meinung, dass Reparaturarbeiten an den Latrinen und eine Wartung der Zellen die Moral heben und das Genörgel auf dem Übungsgelände dämpfen würden. Um die Arbeiten zu finanzieren, hatte Macro dem Verkauf von drei Gladiatoren an den Lanista eines privaten Ludus westlich von Capua zugestimmt. Obwohl es theoretisch verboten war, Bestände des Kaisers zu veräußern, war es während der hochverschuldeten Herrschaft Caligulas, des vorigen Kaisers, allgemein üblich geworden, und Murena hatte Macro die Befugnis erteilt, überzählige Güter zu verkaufen, um die unmittelbare finanzielle Zukunft des Ludus sicherzustellen. Der Verkauf dreier erfahrener germanischer Provocatores hatte 15000 Sesterzen pro Mann eingebracht, eine atemberaubende Summe im Vergleich zu Macros Legionärssold von 900 Sesterzen jährlich.


      Doch der Großteil der Einnahmen war bereits verplant. Corvus hatte beträchtliche Schulden bei den örtlichen Kaufleuten angehäuft, die den Ludus mit Proviant versorgten. Außerdem schuldete man den Verwaltern und Wachen mehrere Monatslöhne. Das würde zusammen mit den Ausgaben, die Macro für die längst überfälligen Renovierungsarbeiten vorgesehen hatte, den Löwenanteil der Einnahmen aufbrauchen. Nach all diesen Kosten verbliebe noch eine geringe Summe in den Schatullen des Ludus, um die medizinische Behandlung der Gladiatoren zu bezahlen, die sich bei den Vorbereitungen auf die Spiele verletzten. Der Optio war entsetzt über die Ausgaben, die nötig waren, um einen Ludus zu betreiben. Er fragte sich insgeheim, wie die Lanistae überhaupt Profit erwirtschaften konnten.


      Macro ging von Gebäude zu Gebäude und erklärte, welche Reparaturarbeiten und Verbesserungen durchgeführt werden mussten, und der Sekretär notierte alles auf einer Wachstafel. An der Waffenkammer blieb er stehen, um das schmiedeeiserne Gitter zu begutachten. Die Luft war staubig und trug den bitteren Geruch von Metall mit sich. Öllampen flackerten im Gang. Die Spitzen von Schwertern, Speeren und Dolchen glitzerten bedrohlich im Halbdunkel. Das Tor wurde von einem grobgemauerten Bogen überspannt, in den Darstellungen verschiedener Gladiatorengattungen beim Kampf eingemeißelt waren. Macro packte einen der Gitterstäbe und rüttelte daran. Das Tor ächzte in den Angeln.


      »Das Schloss ist im Arsch«, sagte er seufzend zum Sekretär. »Jeder alte Narr könnte hier einbrechen.«


      »Ja, Herr.«


      Die kleinlaute Antwort verärgerte Macro. Er war am Morgen mit pochendem Kopfschmerz aufgewacht, weil er am Abend zuvor den Weinkeller des vorigen Lanista erkundet hatte. Corvus war ein echter Feinschmecker gewesen. Der Keller unter dem Quartier des Lanista war gut bestückt mit Falerner und Cauciner, und sogar einige randvolle Amphoren mit feinstem Faustitianer standen dort. Es war nicht schwer zu erraten, wie der vorherige Lanista seinen Wohlstand verprasst hatte. Obwohl der Wein von hoher Qualität war, sehnte Macro sich nach einem Schlauch von dem billigen Zeug, das an den Marktständen in der Nähe des Legionärslagers am Rhein verkauft wurde. Bald, versicherte sich Macro, würde er von seinen Pflichten im Ludus befreit werden und sich wieder ins Getümmel stürzen.


      »Dieses Tor«, fuhr er den Sekretär an, »ist das Einzige, das hundertzwanzig wütende Gladiatoren von genügend Waffen trennt, um eine ganze beschissene Kohorte auszurüsten. Ich nehme an, du erinnerst dich an die Geschichte von dem Schweinehund Spartacus und seinen Halunken, die halb Kampanien niedergemacht haben?«


      Der Sekretär ließ beschämt den Kopf hängen. »Ja, Herr.«


      Macro nickte knapp. »Dann weißt du auch, dass, nachdem Crassus und seine Legionen dem aufrührerischen Thraker in den Hintern getreten haben, strenge Gesetze erlassen wurden, wann und wo Gladiatoren ein scharfes Stück Stahl schwingen dürfen.«


      »Natürlich, Herr«, antwortete der Sekretär dienstbeflissen, während er von einem Fuß auf den anderen trat.


      »Ein Gladiator erhält erst ein echtes Schwert, kurz bevor er in die Arena tritt. Nicht in seiner Zelle, nicht während er scheißt und nicht auf dem Übungsgelände. Schwerter müssen im Ludus die ganze Zeit strikt hinter Schloss und Riegel gehalten werden. Nicht hinter einem rostigen Stückchen Eisen. Ist das klar?«


      »Ja, Herr.«


      Macro warf einen hitzigen Blick auf die Waffenkammer. »Morgen um diese Zeit muss dieses Schloss ausgetauscht und die Waffenkammer so sicher wie die Muschi einer vestalischen Jungfrau sein. Ansonsten lasse ich dich ans Kreuz schlagen. Verstanden?«


      Der Sekretär schluckte laut. »Verstanden, Herr.«


      »Gut«, grunzte Macro und wandte sich ab.


      Als er zurück zu seinem Quartier marschierte, fühlte er sich beschämt, weil er den Sekretär benutzen musste, um die Verwaltungsangelegenheiten des Ludus zu regeln. Er hatte jedoch keine Wahl, da er weder lesen noch schreiben konnte. Sein Analphabetismus war einer der wenigen Dinge, die er in seinem Leben bedauerte. Als kleiner Junge in Ostia hatte man ihm beigebracht, einige Buchstaben und Zahlen zu entziffern, doch an vollständigen Sätzen war er gescheitert, und er hatte nie danach getrachtet, diese Fähigkeiten zu verbessern. Als Soldat hatte er keine Notwendigkeit gesehen – bis er begriff, dass Schriftkundigkeit eine Voraussetzung war, um zum Centurio befördert zu werden. Die Befürchtung, sein Analphabetismus könne ihn hindern, in den Rängen aufzusteigen, hatte in seinem Inneren gegärt, und er hatte beschlossen, Buchstaben und Zahlen richtig zu erlernen, ehe einer der Offiziere in den Legionen sein Geheimnis aufdeckte. Nun, da er an der Schwelle zur Beförderung zum Centurio stand, wusste Macro, dass er bald etwas in dieser Hinsicht unternehmen musste.


      Er trat aus dem nach Osten gerichteten Portikus in die rechteckige Vorhalle der Wohnräume des Lanista. Der fahle Schein der Öllampen beleuchtete die bunten Fresken an den Wänden. Sonnenlicht fiel durch eine Öffnung im Dach und glitzerte auf der Oberfläche des flachen Regenwasserbeckens. Links führte eine Steintreppe ins Untergeschoss hinab. Vor dem Becken stand ein mit Elfenbein und Bronze verzierter Schreibtisch, auf dem Papyrusrollen und Wachstafeln lagen. Macro hielt inne, als er eine Gestalt nervös im Raum auf und ab gehen und vor sich hin murmeln sah. Es war ein gertenschlanker Mann mit ergrauenden Locken und verkniffenem Mund, der aussah, als hätte ihn jemand mit einer Messerspitze eingeritzt. Er trug eine cremefarbene Tunika und einen feierlichen purpurfarbenen Umhang, der mit einer Spange an seiner linken Schulter befestigt war. Eine lange Kette mit den Schlüsseln zu den Schlafzellen baumelte an seinem Gürtel. Der Optio erkannte ihn als den Kommandanten der Ludusgarnison.


      Macro räusperte sich. Der Kommandant blickte auf, sah Macro und blieb abrupt stehen.


      »Ah, der kaiserliche Lanista«, sagte Quintus Tullius Macer mit hoher Stimme. »Genau der Mann, den ich gesucht habe. Ich möchte mit dir sprechen.« Sein Blick sprang zu dem Sekretär. »Unter vier Augen, bitte.«


      Macro nickte dem Sekretär zu. »Wegtreten.«


      Während der Sekretär durch den Gang in einen Seitenraum verschwand, richtete sich der Kommandant der Wachen auf und verschränkte die Arme in abwehrender Haltung vor der Brust. Er musterte den Optio für einen Augenblick.


      »Die Art, wie du den Ludus leitest, ist ein schwerwiegender Fehler, Macro.«


      Macro schnaubte verächtlich. »Für dich heißt das ›Herr‹.«


      Der Kommandant wirkte beleidigt. »Ich bin ein Offizier der Prätorianergarde. Ich muss dich nicht mit ›Herr‹ anreden.«


      Macros Ton wurde schärfer. »Du bist von der Garde abgeordnet worden. Im Ludus habe ich die alleinige Befehlsgewalt, und ich rate dir, mich entsprechend anzureden. Ist das klar?«


      Macer funkelte den Optio an. »Wie du wünschst … Herr. Aber meine Beschwerde bleibt bestehen. Wenn du darauf beharrst, so harte Maßnahmen gegen die Gladiatoren zu ergreifen, wirst du den kaiserlichen Ludus zugrunde richten.«


      »Harte Maßnahmen?« Macro sah den Kommandanten ungläubig an. »Ich nenne das gute alte Legionärsdisziplin. Etwas, das den Männern unter deinem Kommando auch nicht schaden würde, Macer.«


      »Meine Wachen sind sehr gut in der Lage, den Ludus zu verteidigen, Herr.«


      Macro lachte höhnisch. »Ich bin seit vierzehn Jahren Soldat. Ich kann die Fähigkeiten eines Kämpfers einschätzen. Es ist wahrscheinlicher, dass Neptun persönlich aus dem Tiber springt, als dass deine Wachen eine Rauferei gewinnen.«


      Macer starrte den Optio weiter unversöhnlich an. Er hatte eine dienstbeflissene Ausstrahlung, die Macro an die Stabsoffiziere in den Legionen erinnerte. Macro fasste eine spontane Abneigung gegen ihn.


      »Wir sind nicht in einem Legionärslager. Das ist ein kaiserlicher Ludus, Herr«, fuhr Macer fort. »Hier herrschen andere Sitten. Es würde sich geziemen, wenn du diese einfache Tatsache anerkennen würdest, so wie Corvus es getan hat.«


      »Geziemen, ja? Sprich anständig, Mann! Wir sind hier nicht in einem verdammten Dichterzirkel.«


      Macer kniff verärgert die Lippen zusammen. »Ja … Herr. Ich meine, wir müssen die Gladiatoren vorsichtig behandeln. Bato ist der edle Anführer eines Kriegerstammes. Er ist kein unverschämter Dreckskerl vom Aventin, der zufälligerweise die Legionärsuniform und ein Schwert trägt. Du musst ihn mit Respekt behandeln.«


      Macro fuhr aus der Haut. »Respekt? Scheiß drauf! Dieser thrakische Wichser hat meine Autorität infrage gestellt. Ungehorsam wird in den Legionen nicht geduldet, und ich werde ihn auch bei dir nicht dulden.«


      »Wie auch immer, du hast dich mit dem falschen Mann angelegt.«


      »Bato ist ein Unruhestifter. Ich habe Dutzende Soldaten wie ihn gesehen. Faule Äpfel. Sie brauchen Disziplin. Wenn er ein paar Peitschenhiebe und eine Woche halbe Rationen bekommt, wird er sich bald unterordnen.«


      Macer schüttelte den Kopf. »Ich fürchte nicht. Bato ist kein gewöhnlicher Gladiator, Herr. Er war Erstes Schwert im Ludus, bis diesem neuen Burschen, Marcus Valerius Pavo, seine Stellung übertragen wurde. Pavos Ernennung hat Bato zur Weißglut getrieben.«


      Macro zuckte die Achseln. »Er wird genug Zeit haben, sich zu beruhigen, nachdem Aculeo ihn ausgepeitscht hat.«


      Macer schnaufte verärgert durch die Nasenlöcher.


      »Bato stellt nicht das einzige Problem dar. Es betrifft mehr als einen Mann. Als Bato gefangen genommen wurde, wurden viele Männer seines Stammes ebenfalls ergriffen. Weil sie alle außergewöhnlich gute Kämpfer waren, brachte man sie gemeinsam in den kaiserlichen Ludus.«


      Macros Gesicht lief vor Wut rot an. »Von wie vielen Gefolgsleuten reden wir?«


      »Fast die Hälfte der Männer im Ludus, Herr.«


      »Du willst sagen, dass der Ludus vollgestopft ist mit Kriegsgefangenen, die es nach Rache an ihren römischen Bezwingern gelüstet?«


      Macer antwortete mit einem kurzen Kopfnicken. Nach einem Augenblick unbehaglichen Schweigens sah er zu Macro auf. In seinen Augen glimmte Furcht. »Wenn du Bato zu sehr drangsalierst, werden seine Männer gegen dich rebellieren. Es sind hundertzwanzig Gladiatoren innerhalb dieser Mauern, Herr, aber nur sechzehn Wachen unter meinem Kommando. Der Thraker hat ein simples Gemüt und findet sich mit seiner Gefangenschaft ab, solange er Wein, Frauen und Geld bekommt. Indem du diesen Männern ihre Privilegien geraubt hast, hast du Bato herausgefordert. Ich fürchte, wir werden alle einen hohen Preis für dein Verhalten zahlen.«


      Macro betrachtete den Kommandanten mit unverhohlener Verachtung. Er wollte ihn gerade maßregeln, als das Geräusch schwerer Schritte ihn ablenkte. Er wirbelte herum und sah Aculeo die Marmorstufen heraufstürmen und heftig gestikulieren.


      »Herr!«, rief der Doctor atemlos. »Herr, du musst sofort mit mir kommen!«


      Macro versteifte sich, als er den erschrockenen Ausdruck in seinen Augen sah.


      »Worum geht es?«, fragte er ungeduldig. »Mach den Mund auf, Mann!«


      Aculeo blieb stehen, um zu Atem zu kommen. »Die Gladiatoren«, begann er heiser. »Herr, ich fürchte, wir haben ein Problem.«


      Macro verdrehte die Augen. »Sag bloß. Schon wieder Pavo?« Er schnalzte mit der Zunge. »Der Junge macht mehr Ärger, als er wert ist.«


      »Nein, Herr«, keuchte der Doctor. Er blickte von Macro zu Macer. »Es geht um Bato und seine Männer.«


      Diese Nachricht musste Macro erst einmal verdauen. »Was haben sie getan?«


      »Sie weigern sich, in ihre Zellen zurückzukehren, Herr.«


      Graue Wolken bedeckten den dunkler werdenden Himmel, als Macro, Macer und Aculeo aus dem nach Osten gerichteten Portikus kamen und über das Übungsgelände marschierten. Eine kühle Brise wehte durch den Ludus, und der Optio wurde kurz an die regengepeitschte Rheingrenze erinnert.


      »Wenn mir das nur vergönnt wäre«, murmelte er leise.


      »Was, Herr?«, fragte Aculeo.


      »Nichts«, knurrte Macro.


      Er blendete den stechenden Schmerz hinter seiner Stirn aus und sah zwei Bedienstete Amphoren von einem Wagen laden, der vor dem Haupteingang stand. Das äußere Tor war geöffnet und das Fallgitter hochgezogen; die Eisenspitzen an den Eichenholzbalken glänzten im Dämmerlicht. Mit einem lauten Ächzen richtete Macro seinen erzürnten Blick auf die Übungspfähle auf der Nordseite. Dort sah er eine Gruppe von Gladiatoren. Macro blieb einige Meter vor den Männern stehen. Die Holzschwerter und Korbschilde lagen als Zeichen ihres Protestes vor ihren nackten Füßen im Sand. Die Gladiatoren wirkten seltsam ruhig, dachte Macro. Sie hatten die Arme vor der Brust verschränkt und starrten ihn mit einer kaltblütigen Missachtung an, die ihn verunsicherte. Bato stand an dem Übungspfahl, der den Wachen am nächsten war. Er hatte die Hände an den Seiten fest zu Fäusten geballt.


      Ein Trupp Wachen bildete einen Halbkreis um die Gladiatoren. Über ihren Uniformen aus roten Tuniken nach Art der Legionäre trugen sie eiserne Brustpanzer und über die Schultern hängende Schwertgürtel. Die Brustpanzer waren verbeult, und die genagelten Sandalen mussten dringend geflickt werden. Die Wachen hatten die Hände nervös auf den Schwertgriffen liegen und hielten die Legionärsschilde auf Brusthöhe. Einige blickten hilfesuchend zu Macer. Der Kommandant bot den Männern keine Führung, dachte Macro verärgert. Er schürzte bloß die Lippen, blinzelte und versuchte, einer Konfrontation aus dem Weg zu gehen.


      »Was beim Hades geht hier vor?«, verlangte Macro zu wissen. Er wandte sich von dem Kommandanten ab und den Wachen zu und stemmte die Hände in die Hüften.


      »Ich habe den Männern befohlen, in ihre Zellen zu gehen«, berichtete eine der Wachen, »aber sie wollen nicht gehorchen.«


      Macro zählte die Gladiatoren. »Das sind achtzehn Männer hier, Junge. Wo sind die anderen?«


      »Zurück in ihren Zellen, Herr. Wir haben ihr Abendmahl abgebrochen. Wir dachten, es wäre das Beste, sie einzusperren, in Anbetracht dieser Proteste.«


      »Was ist mit den anderen Wachen?«


      »Sie durchstreifen den Ludus, Herr. Ein Gladiator wird vermisst.«


      »Wer?«


      »Pavo, Herr.«


      Der kaiserliche Lanista spürte einen Stich des Bedauerns, weil er im Speisesaal vor den anderen Männern ein Exempel an Pavo statuiert hatte. Vielleicht war er zu streng mit dem jungen Burschen gewesen. Er kannte niemanden, der so hatte leiden müssen wie Pavo, und hegte insgeheim Respekt für die Art, wie der junge Gladiator allen Widrigkeiten die Stirn bot und sich von einem in Ungnade gefallenen Aristokraten zu einem Volkshelden aufgeschwungen hatte. Doch sofort verbannte er Pavo aus seinen Gedanken. Der junge Mann durfte keine Sonderbehandlung erfahren. Sein Mitleid für ihn wurde dadurch gedämpft, dass Pavo sich immer wieder auf irgendwelche Streitereien einzulassen schien. Macro wandte sich den Gladiatoren zu.


      »Gut, das reicht jetzt, ihr Gesindel. Sofort zurück in die Zellen, oder ich setze euch alle eine Woche lang auf halbe Rationen.« Macro richtete seinen Blick auf Bato. »Ich nehme an, du bist der Rädelsführer?«


      Bato verbeugte sich spöttisch. »Ich bin nur das Sprachrohr der Geknechteten.«


      »Schwachsinn! Ich hätte gleich wissen sollen, dass du nichts Gutes im Schilde führst.« Macro sah zu den anderen Gladiatoren. »Das ist mein erstes und mein letztes Angebot: Wer diesen albernen Aufstand sofort beendet, entgeht einer Bestrafung. Es gibt keinen Grund, diesem Idioten in die Minen zu folgen.«


      »Wir wollen unseren Wein!«, rief einer der Gladiatoren.


      »Und unsere Muschis!«, fiel Duras ein.


      »Tod den Römern!«, grölte jemand im Hintergrund.


      Macro sah Bato durchdringend an. Er unterdrückte das starke Bedürfnis, den Thraker wegen seines aufmüpfigen Verhaltens zu verprügeln. Weil er sich nicht darauf verlassen konnte, dass die Ludus-Wachen und ihr willensschwacher Kommandant in der Lage wären, mit den Gladiatoren fertigzuwerden, musste er sich zur Zurückhaltung zwingen.


      »Hört zu. Ich bin der Lanista. Ich stelle die Regeln auf. Und ihr werdet sie, verdammt noch mal, befolgen, verstanden?«


      »Scheiß auf deine Regeln!«, skandierte Duras. »Scheiß auf den Ludus!«


      Bato vollführte kichernd eine Geste in Richtung der Gladiatoren. »Du siehst es, Römer. Du kannst dir deine Worte sparen. Die Männer sind mir alle ergeben. Wir haben unsere Forderungen gestellt. Wir werden nicht mit dir zusammenarbeiten, bis unsere Privilegien wiederhergestellt und die Prämien ausbezahlt sind.«


      »Pech gehabt. Ich habe euch doch gesagt, dass kein Geld vorhanden ist.«


      Ein wissendes Lächeln umspielte die Lippen des Thrakers. »Eine unverfrorene Lüge, Römer. Ich weiß, dass du die stolze Summe von fünfundvierzigtausend Sesterzen für den Verkauf von drei Männern erhalten hast. Das ist reichlich Geld, um mir und meinen Männern auszuzahlen, was uns zusteht.« Bato streckte die Hand aus. »Rück es raus.«


      »Vergiss es! Das Geld ist verplant. Es gibt dringendere Schulden zu begleichen als eure beschissenen Preisgelder.«


      »Ich versuche, eine vernünftige Lösung zu finden, Optio. Das ist deine letzte Chance, den Ludus zu retten.«


      Macro warf dem Thraker einen drohenden Blick zu. »Gebt auf, oder ich werde jeden Einzelnen hier kreuzigen lassen, bei den Göttern.«


      Bato grinste spöttisch. »Du kannst uns drohen, soviel du willst, Römer. Damit kommst du nicht weiter. Wir wollen unsere Privilegien und unser Geld. Und, lass mich nachdenken …« Der Thraker strich sich über das Kinn. »Ja, wir möchten einen höheren Anteil bei zukünftigen Siegen in der Arena aushandeln. Ich denke, fünfundsiebzig Prozent der Siegesprämien wären angemessen. Was meint ihr, Jungs?«


      Die anderen Thraker spendeten ihm Beifall. Macro atmete schnaubend durch die Nase und wurde von Minute zu Minute wütender. »Wenn du glaubst, ich würde einem aufrührerischen Wilden nachgeben, wirst du dich sehr bald wundern.«


      »Wie du meinst. Aber wir werden nicht kooperieren, bis du unsere Forderungen erfüllst.« Bato verschränkte die Arme vor der Brust. »Du bist am Zug, Römer.«


      Macer zog den Optio zur Seite, sodass sie außer Hörweite der Gladiatoren waren. Er dämpfte seine schrille Stimme und sagte: »Wir sollten verhandeln. Gib ihnen, was sie wollen. Kein Grund, ein Blutbad zu riskieren.«


      Macro biss die Zähne zusammen und sah den Kommandanten empört an. »Ich verhandle nicht mit einer Bande von Schlägern. Außerdem, wenn ich ihren Forderungen zustimmen würde, würden der kaiserliche Berater und sein Gehilfe an die Decke gehen. Dieser Ludus steht bereits am Abgrund. Wir können es uns nicht leisten, den Großteil der Einnahmen an Bato und seine Spießgesellen abzugeben, nur weil sie sonst unzufrieden sind.«


      Macer schwieg. Aus dem Augenwinkel sah Macro, dass sich in Aculeo ein Wutanfall zusammenbraute. Der Doctor trat vor und schlug Bato mit der Peitsche. Macer zuckte zusammen, als das Leder knallte und Streifen rohen Fleisches herausriss. Doch der Thraker blinzelte nicht einmal. Aculeo ging näher heran. Blut strömte über den muskulösen Oberkörper des Gladiators. Der Doctor sammelte Schleim in der Kehle und spuckte dem Thraker ins Gesicht.


      »Du gehst jetzt zurück in deine Zelle, du Dreckskerl, oder ich peitsche dich so heftig, dass du den nächsten Monat im Krankenlager verbringst.«


      Bato starrte Aculeo grimmig an, während der Speichel an seiner Nase herabfloss.


      »Beschissene Thraker«, knurrte Aculeo.


      Bato ließ die Schulter fallen und schwang die geballte rechte Hand in weitem Bogen nach Aculeos Hals. Macro sah einen dunklen Gegenstand unten aus der Faust ragen. Entsetzt begriff er, dass der Gladiator eine Tonscherbe in der Hand hielt. Die Augen des Doctors weiteten sich plötzlich, als er getroffen wurde. Die Peitsche fiel aus seiner Hand. Er blickte stumm nach unten, während Bato die Tonscherbe über seine Kehle zog. Mit einem reißenden Geräusch fuhr die Scherbe durch das weiche Fleisch. Blut strömte aus der Wunde. Bato zog die Scherbe zurück. Warmes Blut spritzte dem Doctor über das Kinn und tropfte auf seine Brust. Er taumelte zurück und brach im Sand zusammen. Die Wachen zogen ihre Schwerter. Im selben Augenblick holten die anderen Gladiatoren Waffen hervor, die sie unter ihren Lendenschurzen versteckt hatten. Macer schrumpfte sichtlich, wich einen Schritt zurück und warf seinen Männern unsichere Blicke zu, als die Hölle losbrach.


      »Tötet sie!«, brüllte Bato und stieß seine blutverschmierte Faust in die Luft. »TÖTET SIE ALLE!«

    

  


  
    
      KAPITEL SECHS


      Macro lief neben Bassus einen langen Gang ent- lang, der vom Übungsgelände wegführte. Am Ende des Korridors stiegen die beiden Männer einige Marmorstufen hinauf und blieben vor einer soliden hölzernen Doppeltür mit verzierten Bronzeknäufen stehen. Macro griff nach dem Türklopfer, einem Bronzering an der Schnauze eines Wolfskopfs, und hämmerte dreimal gegen das Holz.


      »Wer ist da?«, fragte eine gedämpfte Stimme von der anderen Seite.


      »Macro! Mach auf, verdammt!«


      Es folgte ein kurzes Schweigen sowie metallisches Geklimper und Ächzen, als jemand mit dem schweren Riegel kämpfte. Dann öffnete sich die Tür knarrend, und Glabrio erschien mit einem erleichterten Seufzer.


      »Fortuna sei Dank!« Er lächelte unsicher. »Ich dachte, man hätte dich erledigt, Herr.«


      Macro eilte an dem jungen Soldaten vorbei. »So ein paar Barbaren reichen nicht, um mich abzustechen, Junge. Ich habe in den letzten dreizehn Jahren jede Menge Männer wie Bato ins Jenseits geschickt.«


      »Ich habe so etwas noch nie erlebt.« Glabrio erschauderte, während er die Tür zuschlug und mit dem Riegel sicherte. »Ich war bei der Stadtwache hier in Capua, Herr. Wie haben Feuer gelöscht und Schlägereien vor den Tavernen geschlichtet, solche Dinge. Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal gegen eine Bande von fanatischen Gladiatoren kämpfen müsste.«


      Ein trauriger Anblick empfing den Optio im Wohnquartier des Lanista. Die wenigen Wachen, die das Gefecht überlebt hatten, saßen zusammengedrängt in der Mitte des Raumes. Unter ihnen befand sich auch Macer. Sie waren in einem Schockzustand, schweißgebadet und voller Blut. Die Bediensteten und Haussklaven standen weiter hinten. Ihre unglücklichen Gesichter waren wegen des plötzlichen Gewaltausbruches vor Angst verzerrt, und aller Augen waren erwartungsvoll auf Macro gerichtet, damit er ihnen versicherte, ihre armseligen Leben seien nicht in unmittelbarer Gefahr.


      Macro bemerkte eine mitgenommene Gestalt, die von einem Wachsoldaten am Boden gehalten wurde, indem er die Knie auf ihren Rücken drückte. Der Mann zuckte mit den Schultern und versuchte, die Wache abzuwerfen. Seine Arme waren voller dunkler Blutergüsse, und Blut verklebte das lockige Haar.


      »Ich habe einen der Dreckskerle erwischt, Herr!«, verkündete die Wache stolz. »Die Sklaven haben ihn in einem Seitenraum entdeckt, wo er sich versteckt hatte, und uns alarmiert, als wir gekommen sind. Er hat uns eindeutig aufgelauert, Herr.«


      »Arghhh«, krächzte der Mann.


      Macro kam das Stöhnen bekannt vor. Er näherte sich dem Mann und rümpfte die Nase, als er den Gestank roch, der von dem schmutzigen Haar und der besudelten Haut ausging. Auf Macros Befehl rutschte die Wache widerwillig vom Rücken des Mannes herunter, und Macro hob seinen Kopf am Kinn hoch, um ihn besser ansehen zu können.


      »Pavo!«, rief er aus. »Was beim Hades ist dir zugestoßen?«


      »Herr …«


      Macro befahl einem der Haussklaven, einen Becher Wein zu holen. Nach einem Augenblick kehrte der Sklave zurück und reichte dem jungen Gladiator den Becher. Pavo leerte ihn in einem Zug, während ein Bediensteter, der schon Erfahrungen im Krankenlager gesammelt hatte, seine Verletzungen untersuchte. Die genähte Wunde an Pavos Schulter war aufgerissen und ähnelte einem Schmollmund. Sein Kinn und die Lippen waren geschwollen. Der Bedienstete brachte einen frischen Verband an seiner Schulter an, während Pavo sich vorsichtig aufsetzte.


      »Du bist von Kopf bis Fuß mit Scheiße beschmiert«, bemerkte Macro trocken.


      »Ich weiß, Herr.«


      »Und du stinkst wie eine gallische Muschi.«


      »Ich glaube, mich zu erinnern, dass du es warst, der Aculeo erlaubt hat, mich zum Latrinendienst einzuteilen.«


      »Ich meine ja nur.« Macro zuckte die Achseln. »So was scheint dir öfter zu passieren.«


      Der junge Gladiator stöhnte. »Das ist der falsche Zeitpunkt für Witze … Herr. Ich habe ziemliche Schmerzen.«


      »Das ist dein Problem, Pavo. Ständig beschwerst du dich. Für dich ist die Amphore wohl immer halb leer, was?«


      Pavo sah Macro aus seinen zugeschwollenen Augen verbittert an. »Sie sind über mich hergefallen, Herr. In den Bädern. Ich habe zufällig mit angehört, wie sie den Aufstand geplant haben. Sie dachten, ich wäre tot, und haben mich dort liegen gelassen. Ich konnte entkommen, als der Aufruhr begann. Ich bin hierhergekommen, um dich zu warnen. Aber es war zu spät.«


      »Batos Schläger?«


      Pavo nickte und schluckte mühsam. »Sie haben geplant, aus dem Ludus auszubrechen, Herr. Sie wollen in die Berge, um eine Räuberbande aufzustellen.«


      »Scheiße.« Macro strich sich über das Kinn.


      »Warum haben sie nicht alle versucht zu fliehen, als sie vorhin die Gelegenheit hatten, Herr?«, fragte Bassus. »Es waren nur ein paar, nicht der ganze Haufen. Das verstehe ich nicht.«


      Der Optio dachte einen Moment über Bassus’ Worte nach, ehe er den Blick auf die verriegelte Tür richtete. »Wenn Bato ein neues Leben als Straßenräuber plant, braucht er Männer – viele Männer. Es würde ihm nichts nützen, mit ein paar Gladiatoren zu entkommen. Deshalb ist er über uns hergefallen, statt sofort aus dem Ludus zu fliehen. Er brauchte die Schlüssel zum Zellentrakt, um seine Kameraden zu befreien. Und jemand war so freundlich, sie dem Thraker zu überlassen.«


      Macro wandte sich zu Macer, während er sprach, und sah, wie der Kommandant sich aus der Gruppe in der Mitte des Raumes entfernte und zur Tür ging. Wütend sprang er ihm hinterher und hielt ihn am Handgelenk fest.


      »Was zum Teufel soll das?«, kreischte Macer. Er versuchte, sich aus Macros festem Griff zu winden. »Lass mich sofort los! Ich möchte gehen. Ich habe keine Lust, wegen deiner Dummheit zu sterben.«


      »Du gehst nirgendwo hin«, schnauzte Macro. »Alle bleiben hier, bis der Aufstand niedergeschlagen ist.« Selbst in dem trüben Kerzenschein musste Macer seinen Gesichtsausdruck gesehen haben, denn er trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen und schluckte lautstark.


      »Es ist alles deine Schuld«, sagte er giftig.


      »Das musst gerade du sagen. Du bist doch der Feigling, der die Zellenschlüssel fallen gelassen hat.«


      Macer kniff die Augen zu Schlitzen zusammen, genauso schmal wie seine Lippen. »Deine Dickköpfigkeit hat uns ins Verderben geführt, Optio. Ich habe dich gewarnt, dass Bato loyale Gefolgsleute hat. Ich habe dich angefleht, den Mann nicht zu reizen. Corvus hat wenigstens meinen Rat befolgt. Er wusste, dass es das Beste war, Bato durch Zugeständnisse zu kontrollieren. Wenn du auf mich gehört hättest, wäre all das nicht geschehen.«


      »Ich habe meine Arbeit getan. Es ist nicht meine Schuld, dass du Bato das Kommando über den Ludus überlassen hast.«


      »Ich bin es leid, mich von einem gewöhnlichen Soldaten schulmeistern zu lassen«, höhnte Macer. »Du wurdest vielleicht vom Kaiser ausgezeichnet, aber ich habe in der Prätorianergarde gedient. Ich muss mir deine Tiraden nicht anhören, Macro.«


      »Du hast als Prätorianer versagt. Schlimmer noch, du bist eine verdammte Schande für die Truppe.«


      Macer versteifte sich. »Mehrere meiner Männer sind tot. Daran trägst eindeutig du die Schuld. Wegen deiner Inkompetenz und deiner Weigerung, meine wiederholten Warnungen zu beachten, sind außerdem mindestens ein Dutzend Gladiatoren gestorben – jeder Tausende von Sesterzen wert, sollte ich vielleicht hinzufügen, und persönliches Eigentum des Kaisers. Ich werde einen Bericht über die Ereignisse verfassen und bei erster Gelegenheit an Pallas weiterleiten.«


      »Nur zu. Dann werde ich Pallas erklären, wie du weggelaufen bist und deine Männer im Gefecht alleingelassen hast. Selbst diese verschlagenen Griechen sind nicht gerade erbaut von Feigheit.«


      Macer biss sich auf die Lippe.


      »Glabrio!«, rief Macro.


      »Herr?«, antwortete die Wache.


      »Bring diesen Mann ins Untergeschoss, und lege ihn in Ketten.«


      Die Wache ging zu Macer und packte ihn am Oberarm.


      »Das kannst du nicht tun!«, beschwerte sich der Offizier.


      »Ich bin schon dabei.« Als Macro sein Schwert hob und mit der Spitze auf Macers weiches Kinn zeigte, trat ein entsetzter Ausdruck in die Augen des Kommandanten. »Und mach keinen Lärm da unten. Ich möchte nicht herunterkommen und dir das Maul stopfen müssen.«


      Glabrio zerrte Macer zur Treppe, die in den Keller führte. »Das wirst du mir büßen, das schwöre ich!«


      Macro sah zu, wie der Kommandant hinabstieg. Neben ihm schnalzte Bassus mit der Zunge.


      »Wie gehen wir weiter vor, Herr?«


      Macro schürzte die Lippen, während er die verschiedenen Möglichkeiten erwog. »Wir sind in der Unterzahl. Außer den Wachen haben wir nur einen Haufen Bedienstete und Haussklaven, und von denen kann in Hades’ Namen keiner ein Schwert schwingen. Wir sind unseren Feinden nicht gewachsen. Die Aussichten sind schlecht.«


      Macro spürte, wie sich ein bleiernes Gewicht auf seine Schultern legte. Er atmete tief durch und dachte einen Augenblick nach, ehe er fortfuhr.


      »Wir können nur hoffen, den Aufstand niederzuschlagen, indem wir den Ludus wieder unter unsere Kontrolle bringen. Der Haupteingang ist ziemlich sicher. Selbst wenn es Bato und seinen Männern gelänge, das Fallgitter hochzuhieven, würden sie das Außentor nicht aufbekommen. Aber früher oder später werden die Gladiatoren herausfinden, dass sie ohne große Schwierigkeiten diese Tür durchbrechen können. Dann sind wir alle erledigt.«


      »Worauf warten wir dann noch?«, fragte Bassus. »Lass uns angreifen, Herr!«


      Macro schüttelte verbittert den Kopf. »Wie gesagt, wir sind nicht genug, um den Schlaftrakt mit Gewalt einzunehmen. Da sind ungefähr hundert verbliebene Gladiatoren gegen uns wenige. Nach Lage der Dinge haben wir keine Möglichkeit, den Ludus zurückzuerobern. Wir können nur darauf hoffen, dass es uns gelingt, die Gladiatoren innerhalb dieser Mauern zu halten. Aber das ist nur eine vorläufige Maßnahme. Es ist bloß eine Frage der Zeit, bis Bato die Initiative ergreift und uns mit allem angreift, was er hat. Wir können uns eine Weile erwehren, aber dann wird uns dieses thrakische Schwein mit seinen Männern überrennen.«


      »Vielleicht können wir im nächsten Ludus um Hilfe bitten?«, schlug Bassus vor.


      Macro verzog niedergeschlagen das Gesicht. »Daran habe ich auch schon gedacht. Aber das bringt nichts. Der nächste Ludus ist eine halbe Tagesreise entfernt. Das ist zu weit. Bis Verstärkung eingetroffen wäre, hätte Bato bereits die Tür aufgebrochen, und wir wären alle todgeweiht.«


      »Dann war es das, Herr? Wir sind erledigt?«, fragte Pavo leise.


      »Nicht unbedingt«, antwortete Macro knapp. Er wandte sich zu Pavo. Seine Augen funkelten, als er den übel zugerichteten Gladiator ansah. »Du vergisst, dass der Kaiser auf dem Weg von Puteoli nach Capua ist.«


      Pavo nickte. »Murena hat es bei unserer letzten Begegnung erwähnt. Er hat erzählt, der alte Narr wolle sich die Gladiatoren ansehen, bevor nächsten Monat die Spiele beginnen.«


      »Der Kaiser reist mit großem Gefolge. Pallas wird natürlich auch bei ihm sein. Und die anderen Freigelassenen, mit denen Claudius sich so gern umgibt.« Macro warf Pavo ein breites Grinsen zu. »Aber viel wichtiger ist, dass er von seiner germanischen Leibwache begleitet wird.«


      Pavo klatschte sich mit den Händen auf die Oberschenkel. »Bei den Göttern, du hast recht! Ich habe die Germanen im Kaiserpalast gesehen. Es sind mindestens zweihundert von ihnen in seiner Leibwache. Selbst mit der Hälfte davon könnten wir Bato und seinem Aufstand schnell ein Ende bereiten.«


      »Der Kaiser sollte heute in Capua ankommen, wenn ich mich recht erinnere.«


      »Ja, Herr«, stimmte Pavo ihm eifrig zu. »In einer Villa in den Hügeln von Capua. Ich war dort. Es ist nicht weit zu Fuß. Wenn wir jetzt einen Boten losschicken, könnten die Germanen bei Einbruch der Nacht hier sein, Herr.« Pavo zögerte und runzelte die Stirn. »Aber was, wenn Murena sich weigert, uns Hilfe zu schicken? Wie ich diese griechische Schlange kenne, gäbe es kaum ein größeres Vergnügen für ihn, als dass wir beide von einer Bande tollwütiger Gladiatoren abgeschlachtet würden.«


      Macro schüttelte den Kopf. »Er kann es sich nicht leisten, uns Hilfe zu verweigern, Junge. Das ist ein kaiserlicher Ludus, das Eigentum des Kaisers. Sobald Murena von dem Aufstand erfährt, scheißt er sich in die Hosen bei der Vorstellung, dass die Gladiatoren hier alles kurz und klein schlagen. Dieser hinterhältige Grieche und sein Herr Pallas haben keine andere Wahl, als uns eine Truppe Germanen zu schicken. Dann können wir den Ludus zurückerobern.« Macro blickte plötzlich verdrießlich drein. »Der einzige Nachteil liegt darin, dass wir vor Murena zu Kreuze kriechen müssen. Er und Pallas werden das genießen. Dann haben sie mich an den Eiern. Ich werde bei beiden in der Schuld stehen. Und schlimmer noch, sie könnten mir die Schuld an dem Aufstand in die Schuhe schieben.« Dem Optio lief ein Schauder über den Rücken, als er an die möglichen Folgen dachte.


      »Es gibt keine andere Möglichkeit, Herr«, sagte Bassus und warf verzweifelt die Arme in die Luft. »Das hast du selbst gesagt. Die privaten Ludi sind alle zu weit entfernt. Murena ist in der Nähe. Er ist unsere einzige Chance, diesen Ludus zu retten … und uns selbst. Außerdem, wenn du ihn nicht um Hilfe bittest und Batos Männer uns überrennen, wird der Kaiser deinen Kopf fordern, weil du die Gladiatoren und den Ludus verloren hast.«


      »Von zwei Griechen gerettet.« Macro schüttelte den Kopf. Die Vorstellung wurmte ihn.


      »Wir haben keine Wahl.«


      Macro biss sich auf die Zunge, während er mit dem Dilemma rang. Den Gehilfen des kaiserlichen Beraters um Hilfe anzuflehen verstieß gegen seine Prinzipien. Er war ein einfallsreicher Soldat, der stolz darauf war, auch in ausweglosen Situationen auf dem Schlachtfeld eine Lösung zu finden. Doch selbst er sah keinen Ausweg aus ihrer Zwangslage, ohne Hilfe von außen zu rufen. Macro schluckte seinen Stolz hinunter und schlug mit der Faust auf den Schreibtisch.


      »Schwachsinn!« Er wandte den Kopf zur Tür, als Glabrio aus dem Keller zurückkam. »Glabrio!«


      »Ja, Herr?«


      Macro zeigte zur Vordertür. »Ich will, dass du sofort zur Villa des Kaisers eilst. Pavo wird dir eine genaue Wegbeschreibung geben. Lauf, so schnell du kannst. Wenn du in der Villa bist, sagst du Murena, dass es ein Notfall ist. Mache ihm begreiflich, dass nicht nur dieser Ludus auf dem Spiel steht, sondern die Sicherheit ganz Kampaniens. Wir brauchen jeden germanischen Leibgardisten, den er erübrigen kann.«


      Glabrio nickte diensteifrig. Nachdem Pavo ihm den Weg erklärt hatte, eilte er aus dem Ludus. Macro sah ihm nach, und bei dem Gedanken an das baldige Eintreffen der Verstärkung spannte sich seine Brust vor Aufregung.


      »Jetzt müssen wir nur noch die Stellung halten, bis die Germanen eintreffen.«


      Ein Gedanke schob sich wie eine dunkle Wolke in Pavos Bewusstsein. Er biss sich auf die Lippe, als sich die Tür hinter der Wache schloss. Macro bemerkte die Beunruhigung im Gesicht des Gladiators.


      »Was bedrückt dich, Junge?«


      Pavo schürzte die Lippen. »Etwas, das Batos Gefolgsleute in den Bädern gesagt haben, bevor sie auf mich losgegangen sind. Über ihren Plan, Herr.«


      Macro runzelte die Stirn. Pavo schien nicht zu gefallen, was er gehört hatte. »Und, was war es?«


      Pavo schloss die Augen, als eine Welle heißen Schmerzes durch seine Rippen schoss. »Bato und seine Männer wollen erst aus dem Ludus fliehen, nachdem sie ihre Kameraden befreit und den Ludus geplündert haben.«


      »Das Geld aus dem Verkauf der Gladiatoren«, meinte Macro barsch. »Bato hat Wind davon bekommen und verlangt, dass ich es ihm aushändige. Fahre fort.«


      »Als Räuberbande braucht man Waffen, Herr. Das hat mich daran erinnert, was ich in den Bädern mit angehört habe.« Pavo blickte den Optio an und schluckte laut. »Seine Männer haben darüber diskutiert, wie sie an anständige Waffen kommen, Herr.«


      Macro sah den Gladiator aus geweiteten Augen entsetzt an.


      »Scheiße. Die Waffenkammer.«

    

  


  
    
      KAPITEL SIEBEN


      Pavo bedachte den Optio mit einem tief besorgten Blick. Gedämpfte Schreie drangen aus dem Zellentrakt auf der anderen Seite des Ludus, wo die Gladiatoren weiter wüteten und wahllos mordeten. Bassus und die anderen Wachen konzentrierten ihre Blicke auf Macro. Im Hintergrund standen die Sklaven reglos und still und lauschten der Unterhaltung.


      »Sind die Waffen eingeschlossen?«, fragte Pavo.


      Macro lachte kehlig. »Das wäre maßlos übertrieben. Das Tor zur Waffenkammer ist rostiger als mein Griechisch. Dein kleiner Sohn könnte es aufbrechen, von Bato und seiner Bande ganz zu schweigen.«


      »Wenn sie es nicht sogar schon getan haben«, warf Bassus ein. »Vielleicht ist es zu spät.«


      Pavo schüttelte den Kopf. Er zuckte zusammen. Jeder Muskel in seinem Körper tat höllisch weh. Er unterdrückte den Schmerz, schluckte ihn hinunter und schöpfte Kraft aus der Erinnerung an Titus und seine Vorfahren, die auch in nahezu aussichtsloser Lage immer Mut und stoische Widerstandskraft bewiesen hatten.


      »Bato war noch nicht an der Waffenkammer.«


      Macro rieb sich über die gerunzelte Stirn. »Wie kannst du dir da so sicher sein?«


      »Ich habe die Männer in den Bädern belauscht. Bato will die Kelten in ihren Zellen ermorden.«


      »Gut möglich, Herr«, sagte Bassus mit einem knappen Nicken. »Einer der Kelten hat Batos Bruder bei einem Übungskampf getötet. Der Kelte wurde bestraft, aber seitdem sinnt Bato auf Rache an den Kelten.«


      »Was ist mit den anderen Thrakern?«, fragte Macro. »Hassen sie die Kelten auch?«


      »Es hat sie in ihrer Ehre verletzt, dass der Bruder ihres Stammesführers getötet wurde«, sagte Bassus. »Batos Männer gieren genauso nach keltischem Blut.«


      Macro schlug sich mit der Faust in die Handfläche. »Wir müssen wegen der Waffenkammer etwas unternehmen, bevor Murena uns Verstärkung schickt. Mit einem Haufen unbewaffneter Thraker haben die Germanen leichtes Spiel. Aber gegen schwer bewaffnete Gladiatoren sind die Aussichten nicht so rosig. Diese Männer sind gut ausgebildete Mörder. Sie werden mit Sicherheit erbitterten Widerstand leisten. Wir würden schwere Verluste erleiden. Vielleicht würden sogar ein paar Gladiatoren in die Berge entkommen.«


      Seine Worte wurden mit Schweigen aufgenommen.


      Dann kam Macro ein Gedanke. In seinen Augen glühte grimmige Entschlossenheit. »Während Bato und seine Männer damit beschäftigt sind, die Kelten abzustechen, werden wir die Waffenkammer niederbrennen und so die Waffen unbrauchbar machen.«


      »Grob, aber effektiv, Herr«, sagte Pavo. »Obwohl ich bezweifle, dass der Kaiser über den Schaden an seinem Ludus erfreut sein wird.«


      »Der Schaden, den sein Imperium nimmt, falls wir es nicht tun, wird ihn noch weniger erfreuen«, entgegnete Macro.


      »Du vergisst eine Sache, Herr«, warnte ihn Pavo.


      Macro sah ihn verständnislos an. »Was?«


      »Wir sitzen in der Falle«, sagte Pavo. »Sobald wir den Kopf aus der Tür stecken, wird ein Haufen wütender Gladiatoren über uns herfallen wie Hunde über rohes Fleisch. Sie würden uns in Stücke reißen, verdammte Scheiße. Entschuldige, dass ich fluche wie ein Gallier, Herr.«


      Bassus wedelte mit dem Finger. »Es gibt noch einen anderen Ausweg. Einen, den Bato und seine Leute nicht kennen.«


      Macro wandte sich zu der Wache. »Wovon sprichst du?«


      »Wir können den Abwassergraben nehmen, Herr. Er verläuft unter dem Ludus. Einer der Gladiatoren hat versucht, da durch zu entkommen, deshalb hat Corvus ihn auf dieser Seite mit einem Metallgitter verschlossen. Aber von hier aus könnten zwei oder drei von uns dem Graben in Richtung Waffenkammer folgen.«


      Pavo zog eine Braue hoch. »Der Graben führt direkt zur Waffenkammer?«


      »Leider nicht«, antwortete Bassus stirnrunzelnd. »Die Waffenkammer brauchte keinen Zugang zum Abwassergraben. Aber er ist mit dem Krankenlager verbunden, das gleich neben der Waffenkammer liegt. Wir müssen nur durch das Sammelbecken im Keller in den Graben kriechen und ihm nach Süden folgen, dann das Abflussrohr hinaufklettern und über den Gang weitergehen.«


      »Dann ist es beschlossen«, verkündete Macro. »Wir gehen durch den Abwassergraben.«


      Er wandte sich von Pavo ab, löste vorsichtig die Bronzeorden von seiner Brust und reichte sie einem Bediensteten. »Pass gut darauf auf, ja? Ich habe sie von Claudius bekommen. Ich brauche zwei gute Männer, die mit mir kommen. Bassus, du bist dabei. Bleibt noch einer …«


      Sein Blick verweilte auf Pavo.


      »Ich?« Der junge Gladiator schnaubte und schüttelte den Kopf. »Vergiss es. Ich bin nicht in der Verfassung, um zu kämpfen.«


      »Wir sind in einer Notlage, Pavo.«


      Pavo wirkte nicht überzeugt. »Selbst wenn ich helfen würde, was hätte ich davon? Bei den nächsten Spielen werden sie mich ohnehin kreuzigen, Herr.«


      »Es sei denn, sie können es sich nicht leisten.«


      Pavo kratzte sich am Ellbogen. »Ich kann dir nicht ganz folgen.«


      »Denke nach, Junge. Du hast die Gelegenheit, dich bei diesen schleimigen Griechen unentbehrlich zu machen. Sobald wir diesen Aufstand niedergeschlagen haben, müssen Bato und seine Gefolgsleute hingerichtet werden. Um ein Exempel für die anderen Männer zu statuieren. Es sind jetzt bereits nur noch wenige Gladiatoren im Ludus. Wenn Bato und die anderen Thraker weg sind, werden Pallas und Murena es nicht wagen, dich kaltzumachen. Es gibt niemanden, der bei den Spielen an deine Stelle treten könnte, und das Volk in Rom duldet keinen zweitklassigen Gladiator beim Hauptkampf.«


      Pavo biss die Zähne zusammen und unterdrückte den Schmerz, der zwischen seinen Schläfen pochte. Die Vorstellung, von dem bauernschlauen Soldaten überlistet zu werden, gefiel dem jungen Gladiator nicht, doch die Argumente klangen überzeugend.


      »Hör zu«, fuhr Macro fort. »Jeder Gefolgsmann Batos, den du niederstichst, ist ein Gladiator weniger bei den Spielen. Hilf mir, den Aufstand zu beenden, dann hast du zumindest eine kleine Chance, zu überleben und gegen Hermes anzutreten. Und du wirst nicht nur ein siegreicher Gladiator sein. Du wirst der römische Kämpfer sein, der geholfen hat, einen zweiten Spartacus zu verhindern.« Der Optio zuckte die Achseln. »Oder du gibst auf, bleibst hier nach Scheiße stinkend sitzen und wartest darauf, dass die Griechen dich töten. Oder Bato. Je nachdem, wer dich zuerst in die Finger kriegt, nehme ich an.«


      Pavo spürte, wie das Blut in seinen Adern pulsierte. Er stieß ein tiefes Stöhnen aus, als er aufstand, doch der Zorn in seinem Herzen übertönte den Chor der Schmerzen. »Ich werde dich begleiten, Optio.«


      Macro musterte Pavo einen Augenblick lang. Obwohl Pavo zu den Aristokratensöhnen gehörte – in Macros Augen die Schlimmsten unten den Römern –, fand er in mancher Hinsicht Gefallen an ihm. Er war wortkarg und gelegentlich blauäugig, zugleich jedoch überraschend zäh und stur, Eigenschaften, die Macro an sich selbst als jungen Rekruten in der Zweiten Legion erinnerten. Er nickte zustimmend.


      »So gefällst du mir besser, Junge.« Macro wandte sich von dem Gladiator ab und sprach eine der verbliebenen Wachen an. »Hey, du!«


      »Ja, Herr?«


      »Du bist hier verantwortlich. Was auch immer geschieht, lass niemanden durch die Tür. Wenn jeder Sklave in diesem Raum sein Leben geben muss, um die Stellung zu halten, dann sei es so. Sobald die Germanen kommen, versammele die Männer am Haupttor, und schick einen Posten auf den Wachtturm. Warte auf den ersten Rauch aus der Waffenkammer. Das ist dein Zeichen für den Angriff.«


      »Ja, Herr«, sagte die Wache ernst. »Aber was ist, wenn die Germanen nicht rechtzeitig hier sind?«


      »Ich vermute, Murena wird Blut und Wasser schwitzen, wenn er von Batos Aufstand erfährt. Er wird die Männer so schnell wie möglich schicken.« Macro wandte sich von der Wache ab und lächelte Pavo an. »Und jetzt beeil dich, Junge. Bato und seine Bande können jeden Moment aus dem Zellentrakt kommen. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«


      Kurz darauf krochen die drei Männer in den fast völlig dunklen Abwassergraben. Pavo, der eine Öllampe aus den Wohnräumen des Lanista mitgenommen hatte, führte die Gruppe an, dann folgten Macro und Bassus. Die Männer hielten ihre Schwerter über die Köpfe, um sie vor dem Abwasser zu schützen. Die Lampe warf unheimliche Schatten auf die gewölbten Steinmauern, und Pavo konzentrierte sich auf den dunklen Schlund vor sich, um sich nicht mit der fauligen Brühe zu befassen, die um seine Füße schwappte.


      »Wie oft muss ich mich an einem einzigen Tag mit Scheiße beschmieren?«, grummelte er vor sich hin.


      »Gewöhn dich lieber dran«, sagte Macro. In der Dunkelheit klang seine Stimme sehr nah. »Falls wir diesen Aufstand irgendwie überleben, stecken wir wegen der beiden schleimigen Freigelassenen bis zum Hals darin. Außerdem, so wie du aussiehst, würde ich sagen, du hast ziemlich viel Erfahrung damit, durch die Scheiße zu waten.«


      »Was für ein feiner Sinn für Humor«, entgegnete Pavo trocken.


      Eine Welle der Übelkeit kitzelte Pavos Kehle. Frischer Fäkaliengeruch stieg ihm in die Nase, und er spürte, wie sein Rücken sich anspannte. Unwillkürlich ließ er den Kopf sinken und entleerte seinen Magen. Die Würgegeräusche hallten durch den Gang.


      »Immer raus damit«, sagte Macro.


      »Ich weiß gar nicht, worüber ihr euch beschwert«, meldete sich Bassus vergnügt. »So schlimm ist es doch gar nicht. Ihr solltet mal nachts durch Subura laufen. Da ist alles vollgeschissen, das könnt ihr mir glauben.«


      »Bäh! Rom«, murmelte Pavo heiser und spuckte den bitteren Geschmack von Kotze auf seiner Zunge aus. »Ich bin froh, wenn ich nie wieder einen Fuß in diese Stadt setzen muss. Es ist ein gefährlicher Ort, wenn man reich oder berühmt ist.«


      Er wurde still, blickte nach vorn und versuchte, sich die Entfernung zwischen den Wohnräumen des Lanista und der weiter südlich, doch ebenfalls auf der Westseite des Ludus gelegenen Waffenkammer ins Gedächtnis zu rufen. Plötzlich versteifte er sich, weil ein leises Quieken vor ihm aus dem Gang ertönte. Seine Nackenhaare stellten sich auf, und er spähte mit einer unangenehmen Vorahnung im Bauch in die dichte Dunkelheit.


      »Was ist los?«, zischte Macro hinter ihm. »Warum bleiben wir stehen?«


      »Ratten!«, kreischte Pavo. »Ich hasse Ratten!«


      Einen Augenblick später strömten Hunderte von Ratten aus der Dunkelheit und trippelten durch den Abwassergraben. Pavo zitterte vor Ekel, als die Schädlinge zwischen seinen Beinen hindurchflitzten und an seinen Knien kratzten. Er fuchtelte wild mit den Händen, um sie zu verjagen. Doch sie kamen immer wieder, rannten ihm über Hände und Rücken. In blindem Entsetzen senkte er die Lampe und fuhr mit der Flamme zwischen den Ratten umher, sodass sie quietschend auseinanderstieben.


      »Erwischt!«, sagte er, als eine weitere angesengte Ratte vor der Flamme davonhuschte.


      Als Pavo die Lampe wieder hob, bemerkte er eine Ratte, die an seinem rechten Arm emporkletterte. Sie quietschte ihn an. Pavo zuckte zusammen. Die Lampe glitt ihm aus der Hand und fiel ins Wasser, wodurch die Flamme erlosch und der Gang in völlige Dunkelheit getaucht wurde.


      »Was ist passiert?«, fragte Macro.


      »Ich habe die Lampe fallen gelassen.«


      »Wirklich?« Macro fletschte die Zähne. »Warum musst du immer alles versauen, Junge?«


      Pavo schwieg eine Weile, während er in die Dunkelheit starrte. »Ich sehe etwas vor uns.«


      Ein Lichtstrahl fiel vor ihm in den Gang. Er strengte seine Augen an, doch in der unterirdischen Dunkelheit war es unmöglich, die Entfernung abzuschätzen. Er kroch mit einem unangenehmen Kribbeln am Rücken weiter. Der Gedanke, sich an Hermes rächen zu können, trieb ihn voran. Pavo fühlte sich nicht länger gekränkt durch das Elend eines Lebens als Gladiator, der in der Arena bejubelt und im Ludus schikaniert wurde. Er hatte einige hochgeborene Freunde in Rom, deren Leben genauso gefahrvoll und erbärmlich war. Nur die Umgebung war eine andere. Doch er hatte zumindest ein höheres Ziel, nämlich, den Namen seines Vaters in Ehren zu halten und ihm zu früherem Glanz zu verhelfen. Das konnte er nur erreichen, indem er Hermes tötete. Gestern, überlegte Pavo, war die Situation noch hoffnungslos gewesen. Nun spürte er wieder eiserne Entschlossenheit in seinem Herzen. Wenn er Bato und seine Mitstreiter besiegte, konnte er sich vor der drohenden Kreuzigung retten. Es bestand die Aussicht, lang genug zu überleben, um Hermes im Kampf zu schlagen. Bei dem Gedanken, dass Batos Aufstand sich zu seinen Gunsten auswirken könnte, lächelte er.


      »Fast da«, sagte Pavo.


      Die drei Männer krochen weiter durch die Dunkelheit. Der Lichtstrahl verbreiterte sich und enthüllte ein Abflussrohr, das in die Decke des Ganges eingelassen war. Fackellicht flackerte in dem Raum darüber. Langsam und leise näherte sich Pavo dem Rohr und verharrte schließlich darunter. Er legte den Kopf in den Nacken und blinzelte ins Licht.


      »Was siehst du?«, flüsterte Macro.


      »Regale voller Verbandszeug, Herr.«


      »Ja! Das Krankenlager!« Der Optio schüttelte den Kopf. »Hätte nicht gedacht, dass ich mich darüber einmal freuen würde.«


      »Was nun?«, fragte Bassus von hinten.


      Macro stieß Pavo an. »Los, Junge. Hoch da. Schnell. Wir haben nicht viel Zeit. Wenn ich noch länger in diesem Dreck baden muss, stinke ich genauso wie du.«


      Pavo schob sein Schwert aus dem Rohr. Dann hielt er sich an den Rändern des Abflusses fest und zog sich hoch. Nur mit Mühe konnte er sich aus dem engen Rohr auf den strohbedeckten Boden des Krankenlagers winden. Er hob sein Schwert auf und inspizierte den Raum, während Macro und Bassus hinter ihm aus dem Rohr kletterten. Die chirurgischen Instrumente – Haken, Knochenbohrer, Spatel und Sägen – waren von den Gladiatoren geplündert worden. Der starke Duft von Knoblauch und Salbei hing in der Luft und bildete zusammen mit dem Gestank menschlicher Exkremente einen fauligen und widerlich süßen Geruch.


      Pavo hielt den Atem an, während er auf leisen Sohlen und mit der Schwertspitze auf Hüfthöhe vor sich über den Gang nach Süden zur Waffenkammer ging. Aus der Ferne tönten die hohen Schreie von Männern über den Hof, als mehrere Kelten von ihren früheren Kameraden ausgiebig gefoltert wurden. Nicht weit vor sich sah Pavo die Waffenkammer, deren eiserne Gitterstäbe im Licht einer Fackel glitzerten. Das Herz klopfte wild in seiner Brust und ließ das Blut durch die Adern schießen bei dem Gedanken, die Pläne Batos und seiner Spießgesellen zu durchkreuzen. Doch als er sich dem Tor näherte, schlug sein Herz noch schneller und füllte sich mit Angst.


      Mehrere Gestalten drangen gerade in die Waffenkammer ein. Das Schloss war aufgebrochen worden, und die Tore standen offen. Pavo blieb abrupt stehen, und Macro und Bassus schlossen zu ihm auf. Die drei Männer sahen bestürzt zu den Gladiatoren, deren breite Schultern und hervorstehende Brustmuskeln von einer flackernden Öllampe beleuchtet wurden. Die Aufständischen bemerkten die kleine Gruppe auf dem Gang nicht.


      »Scheiße«, zischte Macro leise. Pavo drehte sich zu ihm. Selbst im ungleichmäßigen Schein der Fackeln war die Enttäuschung im Gesicht des Optio deutlich zu erkennen. Macro spannte die Muskeln an und zog sein Schwert. »Es sind nur ein paar. Kommt schon. Wir können sie überwältigen.«


      Pavo und Bassus umklammerten ihre Schwertgriffe. Als der letzte Mann in die Waffenkammer getreten war, hob Macro seine Klinge.


      »Jetzt!«


      Mit einem furchterregenden Brüllen stürmte der Optio zur Waffenkammer, Pavo und Bassus an seiner Seite. Die plündernden Gladiatoren drehten sich wie ein Mann um, als die drei aus den Schatten des Ganges auf sie zustürzten. Sie hatten kaum Zeit zu reagieren. Macro schnappte sich einen Schild vom Boden der Waffenkammer und parierte den Stoß des ersten Gladiators, auf den er traf. Dann rammte er den Mann mit dem Schild und warf ihn zurück gegen zwei seiner Kameraden. Er stach ihm in den Unterleib, ehe er wieder aufstehen konnte, und riss sein Schwert zurück. Pavo und Bassus nahmen sich ebenfalls Schilde und griffen die anderen Gladiatoren an.


      »Schlagt zu!«, rief Macro lachend. »Gewährt ihnen keine Gnade!«


      Einer der Thraker griff sich hastig einen Speer aus einem Regal an der Wand, entschied sich für Pavo und stürmte wild auf ihn zu. Der junge Gladiator spannte seine starken Muskeln an und hob den Schild vor die Brust. Die Speerspitze prallte ab. Pavo holte tief Luft, warf sich nach vorn, schlug den Speer zur Seite und stieß dem Aufständischen die Schwertspitze in den Unterleib. Als er nach oben in den Magen schnitt, zuckte der Mann unkontrolliert, und Blut sprudelte heraus. Sicherheitshalber drehte Pavo das Schwert in der Wunde, dann riss er es zurück und sah zu, wie sein Gegner auf die Knie sank. Er wandte sich zu Macro um, der gerade einem anderen Gladiator die Faust ins Gesicht schmetterte. Der Optio packte den verblüfften Mann an der Kehle, hob ihn hoch und warf ihn scheppernd in ein Regal mit Speeren an der hinteren Wand. Hinter Macro ergriff ein anderer Aufständischer einen Krummdolch und sprang wutentbrannt auf ihn zu.


      »Macro, pass auf!«


      Während der Optio herumwirbelte, um sich dem Mann mit dem Krummdolch entgegenzustellen, rannte Pavo los. Er rammte den Aufständischen mit der Schulter und schlug die Klinge zur Seite, kurz bevor sie Macro aufschlitzte. Der Mann wurde durch die Wucht des Aufpralls zu Boden geworfen. Als er aufstehen wollte, stieß Pavo ihm das Schwert in den entblößten Nacken. Der Mann keuchte und umklammerte die Schwertspitze, die aus seiner Kehle ragte. Mit einem Grunzen riss Pavo die Klinge heraus. Blut spritzte aus der Wunde.


      »Du hast das ein oder andere dazugelernt.« Macro nickte bewundernd zu dem Thraker.


      Pavo zuckte beiläufig die Achseln. »Ich hatte einen guten Lehrer.«


      »Das war der Letzte von dem armseligen Haufen«, sagte Macro und zeigte auf die am Boden liegenden Gladiatoren. »Aber es kommen bestimmt bald weitere. Je schneller wir Feuer legen, desto besser.«


      Pavo begutachtete die Waffenkammer, während Bassus eine Öllampe holte. Er bemerkte etwas, drehte sich zu Macro und zeigte auf einige leere Regale. »Es sieht so aus, als wären diese Gladiatoren nicht die Ersten gewesen, die die Waffenkammer geplündert haben.«


      »Was soll das heißen?«, fragte Macro.


      »Einige Waffen fehlen, Herr.«


      Macro schlug mit der Faust gegen die Wand. »Scheiße! Bato muss sich sofort Waffen geholt haben.«


      Pavo nickte. »Wahrscheinlich haben sie so viel mitgenommen, wie sie tragen konnten, und wollten den Rest später holen.«


      »Wenigstens haben die meisten seiner Männer keine Waffen. Zum Glück. Hier gibt es genug davon, um jeden Gladiator bis an die Zähne zu bewaffnen.« Macro zeigte auf die Reihen von Schwertern, Speeren und Schilden, die in der Waffenkammer aufgestellt waren. Es gab auch einige ziemlich ungewöhnliche Waffen, und er vermutete, dass sie den gebogenen Klingen der östlichen Armeen nachgebildet waren.


      »Verbrennen«, befahl Macro.


      Bassus hielt die Flamme einer bronzenen Öllampe an das nächste Holzregal. Bald füllte sich die Luft mit Rauch, und kurz darauf ging das Regal in Flammen auf. Bassus zündete ein weiteres Regal an und zog sich mit Pavo und Macro zum Tor zurück, als die Flammen an den Schwertern und Speeren züngelten und die Schäfte und Griffe verbrannten. Die Wache warf die Öllampe in die auflodernden Flammen und trat zu den beiden Männern im Gang. Macro grunzte zufrieden, und sein Blut geriet angesichts der verbrennenden Waffen in Wallung.


      »Herr!«, rief Pavo und griff nach Macros Arm. »Sieh!«


      Der Optio folgte dem Blick des jungen Gladiators durch den Portikus und über den Hof. Im sanften Zwielicht sah er eine Horde Gladiatoren aus dem Schlaftrakt strömen und auf die brennende Waffenkammer zulaufen.


      »Das Feuer hat sie aufgeschreckt«, bemerkte Bassus. »Jetzt stecken wir richtig in der Scheiße.«


      Einige der Männer waren mit Schilden und Schwertern ausgerüstet. Andere schwangen Speere und Dolche. Bato führte den Haufen an. Der thrakische Aufständische trug einen gebogenen Bronzeschild und einen seltsamen vierschneidigen Dolch. Die ungefähr dreißig Zentimeter langen geraden Stahlzinken standen eng beieinander und bildeten eine Raute. Duras marschierte an Batos Seite. Er hatte sich Lederhandschuhe übergestülpt, in die eiserne Spitzen eingenäht waren. Eine dreizackige Gabel ragte zwischen den Knöcheln hervor.


      Bato grinste Macro sadistisch an, und seine grünen Augen funkelten im Widerschein der brennenden Waffenkammer. Rauch wallte aus dem Tor. Der Geruch von verkohltem Holz lag in der Luft. Neben dem Optio schloss Pavo beklommen die Faust um den Griff seines Schwertes.


      »Das sind bestimmt hundert Männer. Sie haben uns umzingelt, Herr.«


      »Halte die Stellung, Junge«, sagte Macro resolut.


      Bato ging langsamer, als er sich den Männern näherte. Hinter Pavo fauchten die Flammen. Der Thraker war einen Augenblick abgelenkt von dem Feuer, das in der Waffenkammer wütete. Er blickte verbittert auf die verkohlten Waffen, dann sah er wieder zu Macro und zeigte mit den Schneiden seines Dolches auf ihn.


      »Ah, Lanista! Du versuchst, meinen Plan zu durchkreuzen. Leider kommst du zu spät. Wir haben bereits einige Waffen aus der Kammer geraubt. Zusammen mit den Schwertern und Schilden, die wir den getöteten Wachen abgenommen haben, reicht das für mich und meine Männer, um dich und die verbliebenen Wachen spielend zu überwältigen.« Er wandte sich zu Pavo. »Und ich sehe, du hast deinen Freund mitgebracht. Wie angenehm. Dann habe ich das Vergnügen, euch beide zugleich leiden zu sehen.«


      »Du kannst uns vielleicht töten, aber dein Aufstand ist zum Scheitern verurteilt. Ihr werdet alle gekreuzigt.«


      Bato lachte selbstgefällig. »Das glaube ich nicht. Bis die Legionen von unserer Rebellion erfahren, sind wir in den Bergen verschwunden. Ein Leben des Plünderns und Brandschatzens erwartet mich, Römer. Und das Einzige, worauf ihr euch freuen könnt, ist ein unerträglich schmerzhafter Tod.«


      »Geh zum Hades«, brüllte Macro heiser.


      »Nach dir«, schnarrte Bato.


      Als er sich auf Macro stürzen wollte, ertönte plötzlich ein kehliger Schrei aus der Richtung des Haupttors. Im nächsten Moment öffneten sich ächzend die äußeren Tore, und eine Woge schemenhafter Gestalten schwärmte durch den Eingang und lief auf die im Hof versammelten Gladiatoren zu. Beim Anblick der heranstürmenden Streitmacht nahm Batos Gesicht einen jämmerlichen Ausdruck des Entsetzens an. Die Männer trugen die typischen Kniehosen der germanischen Stämme und waren mit zwei Meter langen Lanzen mit Eschenholzschäften und eisernen Spitzen bewaffnet. Ihre Schwerter waren deutlich länger als die der römischen Legionäre. Die Gladiatoren blieben wie angewurzelt stehen, erschüttert von dem Anblick.


      »Murena sei Dank, verdammt noch mal!«, rief Bassus. »Die Germanen sind da!«

    

  


  
    
      KAPITEL FÜNF


      Die sieben Wachen waren zu überrascht, um zu reagieren, als die Gladiatoren auf sie zustürmten. Der Mann, der Macer am nächsten stand, ein breitschultriger Thraker mit behaarter Brust, stürzte sich mit einem markerschütternden Schrei auf ihn. Der Kommandant verlor die Nerven und schlug mit dem Schwert in seiner zitternden Hand blindlings auf den Angreifer ein, während sich in seinem Gesicht nacktes Entsetzen widerspiegelte. Macro drehte sich zu den Wachen. Ein ungewohntes Gefühl der Verwundbarkeit erfasste ihn. Im Gegensatz zu den Wachen war er unbewaffnet, denn er hatte sein Schwert im Wohnquartier zurückgelassen.


      »Haltet die Stellung!«, brüllte er, so laut er konnte.


      Er blickte gerade rechtzeitig zu den Pali, um Duras zu sehen, der mit gefletschten Zähnen und funkelnden Augen auf ihn losging. Mit dem angespitzten Pflock in seiner rechten Hand stach er nach Macros Brust. Macro parierte den Angriff instinktiv mit einem kräftigen Wischer der rechten Hand. Es ertönte ein dumpfes Klatschen, als sein Unterarm gegen den Bizeps des Gladiators schlug. Macro senkte die Schulter und rammte sie dem Gladiator in den Leib, sodass dieser zurückgeworfen wurde und in den Sand fiel. Macro schnappte sich den Pflock. Eine schnelle Bewegung zu seiner Rechten erregte seine Aufmerksamkeit. Zwei unbewaffnete Gladiatoren stürmten auf ihn zu.


      »Kommt schon!«, stachelte Macro sie an und schwenkte den Pflock in ihre Richtung. »Wer von euch Dreckskerlen will zuerst aufgespießt werden?«


      Die Gladiatoren tauschten einen kurzen Blick. Dann rannte sie beide mit schwingenden Fäusten auf ihn zu. Macro konnte ihre langsamen Schläge leicht abwehren. Er sprang auf den Gladiator zu seiner Rechten zu und stieß ihm den Pflock in den Hals. Sein Gesicht verzog sich zu einer Grimasse des Schmerzes. Er stieß ein wildes gurgelndes Geräusch aus und griff verzweifelt nach seinem Hals, als Macro den Pflock wieder herausriss. Die Faust des zweiten Gladiators traf Macro rechts in der Magengegend. Macro ignorierte den Schmerz, wirbelte zu dem Gladiator herum und duckte sich. Als seine Füße festen Halt im Sand gefunden hatten, rammte er dem Gladiator den Pflock in den ungeschützten Unterleib. Der Mann heulte vor Schmerz. Macro riss den Pfahl zurück und blickte auf. Die Wachen hatten sich zum nach Osten gerichteten Portikus zurückgezogen und verschanzten sich hinter ihren großen Schilden, während die Gladiatoren auf sie zustürmten. Geduckt stachen und schlugen sie mit ihren Kurzschwertern blindlings in die Luft und versuchten, sich die Gladiatoren vom Leib zu halten. Die Leichen von zwei Gladiatoren lagen zu ihren Füßen.


      Macro dachte kurz nach. Obwohl die Wachen im Vergleich zu den Gladiatoren mit deren Tonscherben, Skalpellen und Stöcken überlegen bewaffnet waren, ließen sie sich von der wilden Glut in den Augen der Angreifer einschüchtern. Die Gladiatoren warfen sich mit Schaum vor dem Mund auf die Wachen und brüllten Kriegsschreie in ihrer Muttersprache. Die Wachen schlugen verzweifelt auf sie ein. Schon bald war die Luft von dem Knirschen erfüllt, mit dem Metall auf Fleisch traf.


      Ein Gladiator sprang einen Wachsoldaten an, der dumm genug war, seinen Schild sinken zu lassen, und stach ihm mehrfach mit einem Skalpell in den Hals. Der Soldat warf sich zuckend hin und her, als das Leben aus ihm herausspritzte. Macro erkannte, dass die Lage verzweifelt wurde, und seine Sandalen klatschten auf den ausgedörrten Sand, während er auf die Wachen zurannte. Er hämmerte einem Gladiator seine Faust ins Gesicht. Der Mann blinzelte erschrocken, als sein Kopf in den Nacken geworfen wurde.


      Jetzt schlug ein bärenhafter Gladiator wild mit einer Tonscherbe nach Macro. Der Optio unterlief den Angriff und stach dem Mann seinen Holzpflock in den Oberschenkel. Dann schnappte er sich das Legionärsschwert und den Schild der getöteten Wache, sprang auf den Fußballen über die Leiche, rammte den Schild gegen den nächsten Gladiator und stieß das Schwert von unten in die Achselhöhle des Mannes. Der Gladiator knurrte wütend und taumelte zurück, während Blut aus der klaffenden Wunde strömte. Macro ließ das Schwert auf Hüfthöhe sinken, stach in einem Bogen nach einem anderen Gladiator und traf ihn unterhalb der Brust. Mit einer kurzen Bewegung des Handgelenkes drehte er die Klinge in der Wunde und zerfetzte ihm die Eingeweide. Der Mann stieß einen entsetzten Schrei aus und brach im Sand zusammen.


      »Stecht sie ab!«, rief Macro den Wachen zu. »Schlagt sie alle nieder!«


      Ermutigt vom beherzten Vorgehen des Optio begannen die Männer, hinter ihre Schilde geduckt vorzurücken. Langsam gewannen die Wachen die Oberhand. Sie schlugen wild auf die armselig bewaffneten Gladiatoren ein. Schwertspitzen glitzerten. Mehrere Gladiatoren setzten den Angriff fort, doch ihr Kampfesmut sank, als sich herausstellte, dass sie mit ihren improvisierten Waffen nicht gegen die Schwerter ihrer Gegner ankamen. Die Wachen stürmten weiter vor, stachen rücksichtslos und ungehemmt auf die schutzlosen Leiber der Gladiatoren ein und lösten damit wildes Gebrüll aus. Die Schreie der Gladiatoren wurden jedoch bald abgelöst vom Ächzen und Stöhnen der angreifenden Wachen und dem fürchterlichen dumpfen Geräusch, mit dem Schwerter auf Knochen trafen. Plötzlich zogen sich die überlebenden Gladiatoren zu den Übungspfählen zurück und sahen bestürzt zu, wie ihre Kameraden in einem Gewitter aus Schwertspitzen und aufgewirbeltem Staub verschwanden. Macro hatte keine Zeit, sich selbst zu beglückwünschen. Er suchte das Übungsgelände fieberhaft nach Bato ab.


      Dann zogen hektische Bewegungen seine Aufmerksamkeit auf sich. Duras hatte Macer in die Ecke gedrängt. Der Leibwächter entrang dem schwächlichen Griff des Kommandanten den Schild und warf ihn zur Seite, als bestünde er aus Papyrus. Macer wich schreiend und mit einem entsetzten Ausdruck auf den schlaffen Zügen vor dem Gladiator zurück. Duras stieß einen heiseren Schrei aus und warf sich auf Macer. Der Kommandant sprang zurück, glitt auf herausgerissenen Eingeweiden aus und fiel auf den Rücken. Mit einem hohen Klingeln lösten sich die Zellenschlüssel von seinem Gürtel und landeten knapp außerhalb seiner Reichweite. Er kroch auf allen vieren vor Duras davon und ließ die Schlüssel zurück. Hilflos musste Macro mit ansehen, wie der riesige Leibwächter sich bückte, die Schlüssel vom Boden fischte und sie Bato zuwarf.


      »Scheiße!«, knurrte Macro.


      Er rannte auf Bato zu. Der Thraker drehte sich zu ihm und blieb ruhig stehen. Er hatte ein hölzernes Übungsschwert, das er in der Hand drehte, während Macro auf ihn zustürmte. Seine blitzschnellen Gladiatorenreflexe überraschten den Optio. Macro wurde eine Sekunde lang schwarz vor Augen, als die Holzklinge ihn seitlich am Kopf traf. Er fiel auf die Knie und kämpfte gegen die Benommenheit an. Bato holte erneut aus und schwang das Schwert wie eine Axt über dem Kopf. Macros Schlachtinstinkt erwachte, und er rollte sich auf die Seite. Er spürte, wie die Holzklinge seine Wange streifte und sich in den Sand bohrte. Der Optio ergriff die Gelegenheit zu einer Gegenattacke und stach nach Batos Kehle. Der Gladiator riss im letzten Augenblick den Kopf zurück. Die Klinge schnitt durch sein Ohr. Bato sprang rasend vor Wut nach hinten, während Blut auf seinen Hals tropfte. Sein düsterer Gesichtsausdruck verwandelte sich in ein Grinsen, als Duras in den Schatten des Schlaftraktes verschwand. Bato wandte sich ab, um ihm zu folgen, und Macro wollte ihm hinterherlaufen, wurde jedoch von einer Stimme in seinem Rücken aufgehalten.


      »Herr!«, rief eine der Wachen. »Da! An der Südseite.«


      Macro ließ seinen Blick zum offenen Tor schweifen. Fünf Gladiatoren hatten sich vom Kampfgeschehen entfernt und stürmten auf den Wachtposten neben dem Tor zu. Die Wachen erkannten die drohende Gefahr und begannen, das Fallgitter herabzulassen und ihre Schwerter zu ziehen. Macro spürte, wie sich seine Kehle zuschnürte.


      »Oh Scheiße! Sie werden das Gitter hochziehen!«


      Macro war einen Augenblick hin- und hergerissen, ob er Bato verfolgen oder das Tor sichern sollte. Doch da nur noch vier Wachen auf den Beinen standen und Macer desertiert war, erschien es Macro unmöglich, den Schlaftrakt unter Kontrolle zu bringen. Es gab dort sechzig Zellen mit jeweils zwei Gladiatoren darin. Den Schlaftrakt mit ein paar schlecht ausgebildeten Wachen, die noch dazu in keiner besonders guten Verfassung waren, zu stürmen, war zum Scheitern verurteilt. Und solange die Gladiatoren im Ludus eingeschlossen waren, befanden sich die Einwohner von Capua in Sicherheit. Er beschloss schnell, dass es die beste Strategie wäre, die Bedrohung zu isolieren, zumindest bis er die Mittel besaß, Bato und seine Männer zu bezwingen.


      Macro wandte sich zu den Wachen. »Wer ist hier der stellvertretende Kommandant?«


      Ein junger Wachsoldat mit blondem, lockigem Haar hob die Hand. »Glabrio, Herr.«


      »Du bist gerade befördert worden, Bursche.« Der junge Mann nickte besorgt. »Wo zum Teufel sind die anderen Wachen?«


      Glabrio deutete auf den Schlaftrakt. Schreckliche Schreie drangen aus dem Inneren, und er und Macro erschauderten angesichts des fürchterlichen Schicksals, das die Wachen erwartete, die unglücklicherweise inmitten eines Haufens rachsüchtiger Gladiatoren gefangen waren.


      »Es ist zu spät für sie«, sagte Macro und riss Glabrio aus seiner Benommenheit. »Hör gut zu. Es gibt nur zwei Ausgänge aus dem Ludus. Ich kümmere mich um das Tor. Ich will, dass du dich zum Quartier des Lanista zurückziehst und dort die Tür sicherst. Wir müssen sicherstellen, dass Bato und seine Männer nicht entkommen.«


      »Was ist mit Macer, Herr?«


      Der Optio sah den jungen Offizier düster an. »Macer ist desertiert. Ich habe das Kommando, Junge. Und ich befehle dir, verdammt noch mal, die Tür am anderen Ausgang abzuriegeln. Wenn es dir lieber ist, kann ich dich auch wegen Pflichtverletzung melden, damit du im Morgengrauen Spießruten laufen musst. Ist das klar, Glabrio?«


      Nach einem Augenblick nickte der junge Soldat. »Ja, Herr!«


      »Gut. Nimm eine der Wachen mit.«


      Macro beäugte den Arm eines grauhaarigen Soldaten. Die Narben ließen darauf schließen, dass er schon an der einen oder anderen Schlacht teilgenommen hatte. Im Gegensatz zu seinem Kommandanten, dachte Macro bedrückt.


      »Du! Name!«


      »Bassus, Herr.«


      »Hast du schon mal in einer richtigen Schlacht gekämpft?«


      Bassus nickte schnell. »Ich war zwanzig Jahre lang in der Achten Legion, Herr. Unten an der Donau habe ich so einiges erlebt.«


      »Heute ist dein Glückstag, Bassus. Du darfst eine Bande aufrührerischer Gladiatoren niederstechen und den kaiserlichen Ludus vor einer Katastrophe bewahren.« Macro zeigte auf die Kämpfe, die am Tor aufflammten.


      Die Bediensteten, die den Wagen entladen hatten, waren von den heranstürmenden Gladiatoren niedergemäht worden; Amphoren lagen zerbrochen auf dem Boden, und ihr Inhalt ergoss sich über den Sand. Einer der Wachsoldaten lag auf dem Rücken, umklammerte seine Gedärme und schrie nach seiner Mutter. Sein Kamerad wehrte sich mutig, doch er war von einem der aufständischen Gladiatoren, der noch rechtzeitig unter dem Fallgitter hindurchgekommen war, bis zum äußeren Tor zurückgedrängt worden. Die anderen vier Gladiatoren hatten sich in zwei Gruppen aufgeteilt, die an den beiden gedrehten Flachsseilen zerrten, um das Fallgitter hochzuziehen.


      »Wir müssen sie an der Flucht hindern«, sagte Macro zu Bassus. »Falls sie ausbrechen, wird die Hälfte der Einwohner von Capua über die Klinge springen. Dasselbe gilt für uns, wenn der Kaiser von unserem Versagen erfährt. Wir müssen ihnen das Handwerk legen.«


      Bassus wirkte verdutzt. »Das Tor sichern, Herr? Verzeih mir, aber dann sitzen wir auch in der Falle.«


      »Das lässt sich nicht ändern«, entgegnete Macro entschlossen. »Wir sind die Einzigen, die noch zwischen einer Bande wütender Gladiatoren und der Bevölkerung von Capua stehen.«


      Macro eilte auf das Haupttor zu. Bassus stolperte neben ihm her, atmete schwer und hatte Mühe, mit dem Optio Schritt zu halten. Die Kämpfe hatten ihn offenbar bereits erschöpft. Die Jahre in der relativen Bequemlichkeit des Ludus, weit weg vom harten Leben an den Grenzen des Imperiums, hatten ihn verweichlichen lassen. Macro betete, dass die überlegene Bewaffnung der Wachen ausreichen würde, um die Gladiatoren daran zu hindern, den Ludus vollständig in ihre Gewalt zu bringen.


      Ein barbarischer Jubel ertönte am Haupttor, als sich das Fallgitter langsam vom Boden hob. Vor dem äußeren Tor gelang es dem Wachsoldaten, seinen Gegner niederzustechen, dann sank er auf die Knie und umklammerte einen tiefen Schnitt an seinem rechten Fußgelenk.


      »Schnapp dir die Mistkerle auf der linken Seite«, rief Macro Bassus zu. »Ich erledige die beiden rechts.«


      Bassus nickte begeistert. Mit einem heiseren Brüllen stürmte Macro auf die beiden Gladiatoren rechts des Fallgitters zu. In seinen Adern pulsierte heiße Wut. Einer der Gladiatoren sah zu dem heranrasenden Optio und zögerte. Macro atmete tief ein, stieß ein tierisches Knurren aus und sprang auf ihn zu. Der Gladiator ließ schnell das Seil fallen, bewegte sich frontal auf Macro zu und bereitete sich auf den Zusammenprall vor. Im letzten Augenblick stieß Macro seinen Schild vor und rammte ihn gegen den Gladiator. Das Beben des Schildes setzte sich bis in seinen Unterarm fort. Er hatte keine Zeit, sein Werk zu bewundern. Ein durchdringendes Knirschen verriet ihm, dass das Fallgitter oben angelangt war. Der letzte Gladiator auf der rechten Seite befestigte in fieberhafter Eile das Seil.


      Der Optio beschleunigte seine Schritte und rannte furchtlos auf den Gladiator zu, als dieser auf den offenen Schlund des Tores zustürzte. Macro machte einen Hechtsprung und zerschnitt mit der Schwertspitze seinen Wadenmuskel. Eine hell- und dunkelrote Fontäne sprühte aus dem Bein. Der Gladiator wirbelte herum und heulte vor Schmerz. Macro erstarrte. Der Mann umklammerte ein Schwert, das er einer toten Wache abgenommen hatte. Erbost stieß er die Klinge nach dem Optio. Macro riss im letzten Moment den Kopf zur Seite, und das Schwert ritzte seine Wange auf. Der Gladiator sprang nach vorn. Macro ächzte laut, als der Mann mit seinem ganzen Gewicht auf seinem Schild landete und ihn zu Boden warf. Er drückte seine genagelte Sandale gegen die Brust des Gladiators und stieß ihn mit aller Kraft von sich, sodass er in die Luft geschleudert wurde. Der Mann schlug ein Stück entfernt hart auf dem Boden auf und verlor das Schwert. Als Macro aufstand, sah er, wie der Gladiator sich auf den Bauch drehte und auf das Schwert zurobbte. Macro hatte einen Augenblick Zeit. Er blickte auf und sah das Fallgitter gleich über dem davonkriechenden Gladiator. Die Spitzen glitzerten wie Wolfszähne.


      »Lauf aus dem Ludus!«, rief Macro der Wache zu, die vor dem äußeren Tor stand. »Verriegele das Tor hinter dir, und öffne es nicht, was immer auch geschieht!«


      Die Wache nickte, humpelte durch das Tor und zog es hinter sich zu. Im selben Moment drehte Macro sich nach links und zertrennte mit einem einzigen sauberen Hieb das straff gespannte Seil des Fallgitters. Das Gitter ratterte herunter. Der Gladiator am Boden schrie auf, als sich die Spitzen durch Arme, Beine und Oberkörper bohrten.


      »Das wollte ich schon immer mal tun, Herr.«


      Macro sah über die Schulter zu Bassus. Er stand strahlend über den im Sand ausgestreckten Leichen der beiden Gladiatoren, die an den Seilen an der linken Seite gezogen hatten.


      »Was meinst du, Bassus?«


      »Ein paar Thraker aufschlitzen. Diese hinterhältigen Arschlöcher. Man kann ihnen nicht weiter trauen, als man pissen kann.«


      Macro lachte trocken. »Von der Sorte kenne ich auch ein oder zwei.«


      Er sog scharf die Luft durch die Zähne ein, als er an Pallas und Murena dachte. Der kaiserliche Berater und sein Gehilfe würden ihn sicherlich einen hohen Preis für die Rebellion der Gladiatoren zahlen lassen. Er schüttelte den Kopf, um diese Gedanken loszuwerden. Er hätte später noch genug Zeit, sich um die Griechen zu sorgen. Zuerst musste er Bato Einhalt gebieten.


      »Herr!«, rief Bassus. »Sieh …«


      Die Wache zeigte auf den Schlaftrakt. Zwei Gladiatoren ließen einen Wachsoldaten an den Füßen aus einem Fenster im ersten Stock baumeln. Der Mann lebte noch. Die Gladiatoren begannen, seine Füße mit zwei Sägen abzutrennen. Der Soldat kreischte vor Schmerz und schlug wild um sich, während die Sägezähne durch den Knochen drangen, und fiel schließlich mit einem dumpfen Schlag auf die Erde. Eine andere Wache war angezündet und aus einem anderen Fenster gestoßen worden. Der Mann landete nicht weit entfernt von seinem geschundenen Kameraden, rollte verzweifelt über den Boden und versuchte vergeblich, die Flammen zu löschen.


      »Bei den Göttern«, sagte Bassus erschaudernd.


      Macro wandte sich von dem schrecklichen Schauspiel ab. »Zurück zum Quartier des Lanista. Sofort!«


      Sie rannten zu den Schreien der Wachen im Schlaftrakt, an denen die befreiten Gladiatoren ihre Rachegelüste ausließen, über das Übungsgelände. Aus den Schatten des Portikus am nördlichen Ende des Hofs sah Macro, wie Bato aus dem Schlaftrakt auftauchte. Befreite Gladiatoren strömten hinter dem Thraker aus dem Gebäude. Bato fasste sich in einer obszönen Geste zu Macro an den Schritt, während um ihn herum zügellose Gladiatoren Pali aus dem Boden rissen und die steinerne Sonnenuhr umwarfen.


      »Herr«, sagte Bassus. »Wir müssen weiter!«


      Macro knirschte beim Anblick der aufrührerischen Gladiatoren mit den Zähnen und eilte in der hereinbrechenden Dämmerung leise fluchend in das Wohngebäude des Lanista.


      »Ich schwöre bei den Göttern, das wird Bato büßen.«

    

  


  
    
      KAPITEL ACHT


      Macro blickte nach vorn, und sein Herz erwärmte sich, als er sah, wie immer mehr Germanen auf das Übungsgelände strömten.


      »JETZT!«, brüllte er. »Los, Männer! Erledigen wir sie!«


      Der Optio lief mit seinem Schwert als Erster auf die Reihe der Gladiatoren zu, während Bato seinen Männern befahl, sich den vorrückenden Germanen entgegenzustellen. Als der Bann gebrochen war, drehten sich die Aufständischen wie ein Mann um. Einige Gladiatoren in vorderster Reihe, die das Glück hatten, bewaffnet zu sein, hoben ihre gestohlenen Schilde, um sich vor dem bevorstehenden Angriff zu schützen. Doch die Männer waren verunsichert von den markerschütternden Schreien der Germanen und wirkten zögerlich. Bato trat einem Gladiator ins Kreuz und warf ihn den heraneilenden Schatten entgegen.


      »Greift sie an, ihr Hunde! Stecht sie nieder!«


      Er verstummte, als die Germanen die Gladiatoren erreichten und mit den Lanzen zustachen. Die erste Reihe der Gladiatoren stemmte sich fest mit den Füßen in den Sand, und die Lanzenspitzen durchbohrten ihre Schilde. Ihre unbewaffneten Kameraden heulten vor Schmerz, als die Waffen durch Muskeln und Knochen drangen, die Gladiatoren aufspießten und zurück gegen ihre eigenen Leute warfen. Einer der Männer gab ein blutiges Gurgeln von sich, als ein Germane mit solcher Gewalt seine Lanze in ihn rammte, dass die Spitze aus seinem muskulösen Rücken hervorbrach. Unverzagt schlug der Gladiator mit seinem Kurzschwert auf den Schaft ein, der aus seiner Brust ragte. Sein germanischer Gegner riss die Lanze nach oben, hob ihn vom Boden und ließ ihn aufgespießt in der Luft baumeln.


      Um den Germanen herum blitzte Stahl auf, als seine Kameraden die Langschwerter zum Einsatz brachten und ihre Feinde mit einem wilden Hagel aus Stichen und Hieben einzudecken begannen. Viele Gladiatoren waren noch immer lediglich mit Tonscherben oder Stöcken bewaffnet, doch die Germanen kannten keine Gnade und metzelten sie mit brutaler Gewalt nieder. Ein Gladiator schwang seinen Stock und stürmte auf die Germanen zu. Es gelang ihm, einen von ihnen in den Bauch zu stechen und einen zweiten mit einem harten Schlag gegen das Kinn zu überraschen. Der Gladiator stieß einen trotzigen Schrei aus, während mehrere Germanen über ihn herfielen, ihn mit Fäusten schlugen und schonungslos auf seinen hingestreckten Leib einstachen. Er gab ein gurgelndes Geräusch von sich. Kurz darauf hob ein Germane seinen abgetrennten Kopf über das Schlachtgetümmel, der Mund schlaff, die Augen aufgerissen im Schrecken des Todes, während ein Knoten von Adern und Sehnen vom Hals herabbaumelte. Macro erkannte in dem Toten einen von Batos loyalen Gefolgsleuten. Mit einem tierischen Brüllen schlug der Germane mithilfe des abgetrennten Kopfes einen anderen Gladiator zu Boden. Dann schleuderte er den Kopf durch die Luft, ehe er sich auf die verbliebenen Gladiatoren stürzte.


      Hinter den kämpfenden Gladiatoren beobachtete Bato mit entsetztem Gesichtsausdruck, wie die Germanen vorrückten. Macro sah, wie Duras an ihm zerrte und ihn anflehte, das Schlachtfeld zu verlassen, während die Germanen eine Schneise durch die schutzlosen Gladiatoren schlugen. Der Thraker drohte dem Optio mit der Faust. Dann bahnten die beiden Gladiatoren sich einen Weg aus dem Gedränge. Macro sah, wie sie flohen, und sein Herzschlag beschleunigte sich. Er gab Pavo und Bassus ein Zeichen.


      »Folgt mir!«


      Er lief voraus und schlängelte sich durch die Gladiatoren, die von dem gnadenlosen Ansturm der Germanen überrannt wurden. Vor ihm wirbelte ein kräftiger Gladiator herum und versperrte ihm den Weg. Im letzten Moment konnte Macro ausweichen und stieß die Klinge nach der Brust des Gladiators. Das Schwert zitterte in seiner Hand, als die Spitze von den Rippen abprallte und die Organe durchbohrte. Der Gladiator öffnete den Mund zu einem stummen Schrei. Mit zuckenden Gliedern taumelte er zurück. Macro rannte weiter. Doch die Gladiatoren wurden von der rohen Gewalt des gegnerischen Angriffes zurückgetrieben, und er verlor in dem Durcheinander Bato und Duras aus den Augen. Dann wurden die beiden Aufständischen von zwei germanischen Wachen auf ihrer Flucht gestellt. Einer der Germanen stach mit seiner Lanze nach Duras. Der Leibwächter packte den Schaft, ehe die Spitze sich in sein Fleisch bohren konnte, und brach ihn entzwei. Er streckte den Germanen mit einem Schwinger gegen dessen Kinn nieder und prügelte mit seinen Nagelhandschuhen auf ihn ein. Im selben Augenblick wich Bato dem Langschwert des zweiten Germanen aus. Seine blitzschnellen Reflexe ermöglichten es ihm, sich zu ducken und zugleich mit dem vierschneidigen Dolch nach dem Unterleib des Mannes zu stechen. Der Germane keuchte. Mit einer Drehung des Handgelenkes zerfetzte Bato seine Männlichkeit. Grinsend sah er zu, wie sein Gegner zu Boden ging. Dann zog er Duras von dem anderen Germanen herunter, der brutal zerschlagen im Sand lag, das Gesicht eingedellt, Augen, Nase und Zähne nur noch ein glänzender blutiger Brei. Sie bahnten sich weiter ihren Weg durch die Gladiatoren und liefen auf die Übungsarena zu. Macro hatte Mühe, den Zorn zu kontrollieren, der in ihm aufwallte.


      »Dreckskerle!«, knurrte er. »Lasst sie nicht entkommen!«


      Pavo schloss zu Macro auf und blickte über das Übungsgelände. Der Sand hatte sich dunkel gefärbt. Blutlachen glitzerten. Trupps von Gladiatoren flohen vom Kampfgeschehen und wollten in ungeordnetem Rückzug Schutz im Schlaftrakt suchen. Die Germanen jagten sie, stießen barbarische Freudenschreie aus und streckten sie in einem Wirbel aus Stichen und Schlägen nieder.


      Bassus deutete nach vorn. »Sieh, Herr!«


      Am anderen Ende des Übungsgeländes erreichten zwei Silhouetten die östliche Mauer. Bato und Duras sahen sich hektisch um. Im Norden schwärmten die Germanen vor dem Schlaftrakt aus und stachen sogar die Gladiatoren nieder, die die Hände hoben, um sich zu ergeben, und verstümmelten ihre Leichen. Ein Gladiator flehte um Gnade, doch die Germanen traten ihn zu Boden und stachen mit einer Lanze nach ihm. Seine Augen traten aus den Höhlen, als sich die Spitze in seinen Bauch bohrte. Im Westen tobten weiterhin Kämpfe. Die beiden Thraker begriffen, dass sie sich nur nach Süden zurückziehen konnten.


      Bassus spähte über den Hof. »Sie laufen zur Übungsarena.«


      Macro stieß ein tiefes Knurren aus. »Gut. Sie können nicht entkommen. Bringen wir es zu Ende.«


      Die drei Männer liefen über das Übungsgelände, vorbei an toten Gladiatoren und Germanen. Dunkelheit hatte sich nun über den Horizont gesenkt, und der Vollmond leuchtete am Himmel und tauchte den Ludus in blasses Licht. Die Schreie und das Geklirre der Schlacht wurden leiser, als sie durch den Torbogen in die Arena traten. Macro und seine Begleiter blieben in der Mitte der Arena stehen und ließen den Blick über die hölzernen Ränge schweifen.


      »Wo sind sie, verdammt?«, flüsterte Macro. »Pavo, sichere die Ränge. Bassus, du bewachst den Eingang.«


      Macro und Pavo trennten sich und suchten die kleine Arena aufmerksam nach Spuren ihrer Beute ab. Plötzlich durchdrang ein Schrei die Luft, und Pavo wandte den Blick von den Rängen und sah zu Macro. Der Optio war unversehrt. Pavo blickte genau in dem Moment zum Eingang, als Bassus vor Schmerz krächzend durch den Torbogen taumelte. Vier Dolchspitzen ragten aus seiner Kehle. Bassus zuckte, dann erschlaffte er. Hinter ihm stand Bato und grinste fanatisch. Er riss seinen Dolch aus Bassus’ Hals, stieß die tote Wache mit dem Fuß zu Boden und trat durch den Eingang der Arena. Duras stürmte mit gesenktem Kopf wie ein Stier über den Sand, das Gesicht zu einem fast unmenschlichen Ausdruck des Hasses verzerrt. Der Leibwächter schlug Macro das Schwert aus der Hand, bevor dieser nach ihm stechen konnte, packte den Optio bei den Schultern und rang ihn zu Boden.


      Pavo wirbelte zu Bato herum. Der Thraker spielte mit seinem Dolch.


      »Dieses Mal kann dich dein Freund nicht retten, Römer«, zischte er wutentbrannt. »Jetzt zeige ich dir, wie ein echtes Erstes Schwert kämpft.«

    

  


  
    
      KAPITEL NEUN


      Der Thraker stürzte sich auf Pavo. Der junge Gladiator hatte noch nie einen Kämpfer gesehen, der sich mit so verblüffender Geschwindigkeit und Präzision bewegte. Er sprang mit hochgezogenen Schultern auf den Fußballen über den Sand, so leichtfüßig und schnell, dass er zu fliegen schien. Innerhalb eines Wimpernschlages war er bei Pavo und stieß den Dolch nach seinem Bauch. Pavo hüpfte ungeschickt zurück. Die Dolchspitzen rissen sein Fleisch auf, und ein Strom warmen Blutes ergoss sich über den Bronzegürtel, den er als Erstes Schwert um seinen Lendenschurz trug. Vor Wut geifernd, griff Bato erneut an und gab Pavo keine Gelegenheit, seine Stellung zu korrigieren. Pavo wehrte den Dolch mit seinem Schild ab. Die Dolchspitzen schlitzten den Schild auf, und der Thraker setzte seine Attacke mit einem Tritt gegen Pavos Fußknöchel fort, der den jungen Gladiator zurücktaumeln ließ. Der Schild wurde ihm aus der linken Hand gerissen. Pavo fiel in den Sand, und in seinem Hinterkopf formte sich der bittere Gedanke, dass er einen so agilen und unbarmherzigen Kämpfer wie Bato mit seinen Verletzungen nicht bezwingen konnte. Er warf einen Blick zu Macro. Der Leibwächter drückte diesen nicht weit von Pavo entfernt auf den Boden und holte mit seinem Nagelhandschuh zu einem tödlichen Schlag aus. Doch Macro stieß eine Hand nach oben, parierte den Angriff und verpasste Duras einen Kopfstoß auf das Nasenbein. Der junge Gladiator schöpfte Mut aus der Mannhaftigkeit des Optio.


      »Du gehörst mir, römischer Abschaum!«, brüllte Bato.


      Pavos Blick schoss zurück zu dem Thraker. Blitzschnell stieß Bato mit dem Dolch nach Pavo, dem das Blut in den Adern gefror, als er die Spitzen auf seinen Hals zielen sah. Da er den Schild verloren hatte, riss er das Schwert vor seine Brust und klemmte die Legionärsklinge zwischen die Stahlschneiden. Es ertönte ein nervenaufreibendes Kreischen, als Bato mit dem Dolch an der Klinge hinabfuhr, bis die Spitzen gegen den Schwertknauf schlugen. Pavo drehte sich nach links, zog die Schulter hoch und ließ die Waffe los. Das Schwert flog durch die Luft und riss Bato den Dolch aus der Hand. Die beiden Waffen landeten klappernd beim Arenaeingang im Sand. Bato fletschte die Zähne. Pavos Herz raste, und sein Atem ging schwer. Als Bato sah, dass Pavo nun Schild und Schwert verloren hatte, zitterte er vor Erregung und stürzte sich erneut auf ihn. Pavo ignorierte den auflodernden Schmerz zwischen seinen Rippen und sprang so schnell auf die Füße, dass selbst der flinke Thraker überrascht war. Er schlug dem Aufständischen die Faust in den Magen. Ein Schmerzenslaut drang aus Batos Kehle, als er nach vorn klappte. Der Schild fiel aus seiner Hand und landete im Sand. Er sog scharf die Luft ein, richtete sich auf und parierte einen weiteren Schlag des jungen Gladiators. Dann ballte er die Hände zu Fäusten und nahm Kampfstellung ein.


      »Komm schon, reicher Schnösel. Hol dir deine Strafe ab.« Ein gerissenes Grinsen verzerrte seinen Mund.


      Pavo schüttelte benebelt den Kopf. Neben sich sah er Duras, dessen ungeschlachte Silhouette im Mondlicht wie ein Berg wirkte. Der Leibwächter hatte die Arme um Macros Hals geschlungen und drückte zu. Es war zu dunkel, als dass Pavo Macros Gesichtsausdruck hätte erkennen können, doch das Gurgeln, mit dem der Optio nach Luft rang, hallte durch die Arena.


      Pavo sah zu Bato, und in seinem Herzen loderte Hass auf. Er hielt sich die Hände ein paar Zentimeter vor das Kinn, um sein Gesicht zu schützen. Bato machte einen Satz nach vorn. Statt nach Pavos Gesicht zu schlagen, setzte er zu einem verheerenden Tiefschlag an, dem Pavo nicht mehr ausweichen konnte. Schmerz explodierte in seinem Innern, als Bato ihm die Faust von der Seite in den Unterleib hämmerte. Er knickte nach vorn und ließ seine Deckung sinken. Nun versetzte ihm Bato einen Schlag gegen das Kinn, der ihn zurückschwanken ließ. Ein ohrenbetäubendes Knirschen dröhnte durch seinen Kopf. Vor seinen Augen tanzten weiße Punkte. Es fühlte sich an, als gehörten seine Beine nicht mehr zu ihm. Er sank auf die Knie.


      »Bring es zu Ende«, murmelte Pavo verbittert.


      Bato lachte grausam. »Ich werde dich nicht töten, Römer. Ich nehme dich und den Lanista als Geiseln.« Bato leckte sich über die Lippen, während sich in seinem Kopf ein angenehmer Gedanke formte. »Ein hochdekorierter militärischer Held und das Erste Schwert des Kaisers sind ein gutes Pfand, um es gegen unsere Leben einzutauschen.«


      »Pallas wird niemals mit euch verhandeln«, sagte Pavo. Ein stechender Schmerz loderte zwischen seinen Rippen. Er biss die Zähne zusammen. »Der Kaiser würde sein Gesicht verlieren, wenn er einem gewöhnlichen Thraker nachgäbe. Deine Lage ist hoffnungslos. Die Schlacht ist vorbei. Ergib dich, dann werden deine restlichen Männer vielleicht verschont.«


      »Narr«, schnarrte Bato. »Steh auf.«


      Pavo erblickte Macro am Rand seines Blickfeldes. Der stämmige Soldat versuchte noch immer, sich aus Duras’ Würgegriff zu befreien. Pavo kochte vor Wut bei dem Gedanken, dass Bato triumphieren könnte. Er war zu weit gekommen, hatte schon zu viele Hindernisse überwunden. Er hatte Titus etwas geschworen, und weder dieser Barbar noch die beiden griechischen Freigelassenen noch sonst irgendjemand würde ihn daran hindern, diesen Eid zu erfüllen.


      Pavo stand auf, trat einen Schritt vor und feuerte eine Serie schneller Schläge nach Batos Magengegend ab. Die Muskeln, die er unter Macros Anleitung aufgebaut hatte, entwickelten eine Kraft, die dem jungen Gladiator bisher nicht bewusst gewesen war. Er hatte sich von einem hageren, knochigen Rekruten zu einem muskulösen Kämpfer entwickelt, und nun ermöglichten ihm diese Kraftreserven, den Kampf mit Bato wieder aufzunehmen. Der Thraker senkte die Hände, um die Schläge abzublocken, doch die Geschwindigkeit des plötzlichen Angriffes hatte ihn überrumpelt. Mit einem flinken Satz nach vorn setzte Pavo zu einem Kopfstoß an. Es ertönte ein dumpfes Knirschen, als er Batos Kieferknochen traf. Der Kopf des Thrakers wurde zurückgeworfen, und er stöhnte vor Schmerz, während er nach hinten taumelte. Der junge Gladiator setzte nach. Zwischen seinen Schläfen rauschte das Blut, und seine angespannten Muskeln glänzten bei jedem Schlag. Benommen von den Treffern, schwang Bato einen verzweifelten linken Haken. Pavo trat zur Seite, wich der langsamen Faust des Thrakers aus und schlug einen harten Aufwärtshaken. Die Knöchel trafen das Kinn seines angeschlagenen Gegners auf den Punkt und ließen dessen Kiefer aufeinanderkrachen. Bato verdrehte die Augen und ging in die Knie. Sofort stürzte sich Pavo mit lautem Gebrüll auf ihn. Der Thraker grunzte, als Pavo ihn zu Boden warf.


      Pavo rollte von Bato herunter. Der Thraker war noch nicht erledigt. Blut spuckend kroch er auf das Schwert und den Dolch zu, deren Schneiden im Mondlicht glitzerten. Pavo sprang an ihm vorbei. Seine Lungen brannten vor Erschöpfung, doch er konnte den Dolch vor seinem Gegner ergreifen, trat auf Batos Hand und zermalmte seine Fingerknöchel mit dem Fuß. Bato sah zu Pavo auf. Er fletschte seine blutbefleckten Zähne.


      »Du kannst mich nicht töten. Meine Männer werden sich an dir rächen. Sie werden dich zur Strecke bringen.«


      »Irrtum«, entgegnete Pavo. »Die meisten deiner Leute sind von den Germanen erledigt worden.«


      Unverhohlener Hass spiegelte sich im Gesicht des Thrakers wider, als Pavo den Dolch nach ihm stach. Die Schneiden durchbohrten Batos Nacken, und er stieß einen heiseren Schrei aus. Seine Halsmuskeln zuckten, während der Dolch Fleisch und Gewebe durchtrennte, und die Beine und Arme schlugen wild um sich. Er starrte Pavo an und verfluchte ihn.


      Ein tiefes Grunzen lenkte Pavos Aufmerksamkeit schlagartig auf Macro. Der Optio hatte die Zähne in Duras’ Unterarm gegraben. Blut floss über den Arm. Macro riss den Kopf nach oben, spuckte einen Klumpen Fleisch aus und wand sich aus dem Griff des heulenden Leibwächters. Duras umklammerte seinen zerbissenen Arm. Dann sprang er auf, ignorierte seine Verletzung und schlug wilde Schwinger nach dem Optio, wobei er Hüfte und Schultern eindrehte. Macro versuchte verzweifelt, den Schlägen auszuweichen.


      »Macro!«


      Pavo warf Macro das Schwert zu. Der Optio fing es mit beiden Händen auf und wirbelte wieder zu Duras herum. In einer einzigen flüssigen Bewegung bohrte er die Klinge in seinen Unterleib. Duras’ gewaltiger Körper zitterte. Seine Augen quollen hervor, als er sich fieberhaft an seinen Gegner krallte. Macro fletschte die Zähne und vergrub die Waffe fast bis zum Griff in seinem Fleisch. Der Leibwächter gab ein letztes gepeinigtes Stöhnen von sich, dann sank er auf die Knie. Blut sammelte sich in einer Pfütze um ihn herum. Macro trat schwer atmend von dem aufgespießten Leibwächter zurück.


      Stille senkte sich über die Arena. Pavo hörte das Blut laut wie einen Sturm in seinen Ohren rauschen. Sein Herzschlag pochte an den Schläfen, und sämtliche Muskeln waren zum Zerreißen gespannt. Er stand wie angewurzelt auf der Stelle, sah blinzelnd auf Batos niedergestreckten Leib und konnte kaum fassen, dass der Anführer des Aufstandes tot war. Der Gladiator verspürte eine Anwandlung von Mitleid. In seinem vorigen Leben als Militärtribun hätte er sich schnell dazu beglückwünscht, Bato getötet zu haben. Doch in den letzten Monaten war er denselben Lebensumständen und derselben empörenden Behandlung ausgesetzt gewesen wie Bato und seine Gefolgsleute. Das Schicksal eines Gladiators war seiner Meinung nach schlimmer als das eines gewöhnlichen Sklaven. Sklaven hegten zumindest die Hoffnung, dass ihr Herr sie freilassen könnte. Die meisten Gladiatoren konnten vernünftigerweise nur auf einen schnellen und edlen Tod in der Arena hoffen, bei dem die Zuschauer ihren Namen brüllten. Es war eine grausame und elendige Existenz, und Pavo konnte verstehen, warum Männer sich von diesem Joch zu befreien suchten, auch wenn er die brutalen Racheakte von Bato und seinen Männern nicht billigte.


      Ein lautes Geschrei erhob sich im Norden und riss Pavo aus seiner Benommenheit. Er und Macro tauschten einen Blick.


      »Die Germanen«, verkündete Macro.


      Pavo zog eine Braue hoch.


      »Ich habe den Kriegsschrei Hunderte Male an der Rheingrenze gehört.«


      Pavo schwieg. »Ich schätze, es wird nicht lange dauern, bis sie den Ludus unter Kontrolle haben.«


      Macro ging zu dem jungen Gladiator und gab ihm einen Klaps auf den Rücken. »Das war knapp.«


      »Ziemlich. Ich habe für den Rest meines Lebens genug davon, Herr.«


      »In der Zweiten ist das Alltag, Junge. Wir sind nicht umsonst die härtesten Hunde aller Legionen.«


      Pavo lächelte schwach. »Ohne mich wärst du jetzt tot.«


      »Schwachsinn! Ich hatte Duras genau da, wo ich ihn haben wollte.«


      Pavo zuckte die Achseln. »Nun, aus meiner Sicht sind wir jetzt quitt.«


      Macro griff nach Pavos Unterarm. »Danke«, sagte er widerwillig.


      In diesem Augenblick knirschten schwere Schritte im Sand. Ein germanischer Offizier trat durch den Arenaeingang. Seine Arme waren blutverschmiert, und er keuchte vor Anstrengung. Er blieb kurz stehen, sah zu den beiden toten Thrakern und kam dann zu Macro und Pavo.


      »Du musst der Lanista sein«, sagte er mit starkem Akzent auf Latein zu Macro.


      Der Optio nickte steif zu Bato und Duras. »Verkünde deinen Männern, dass der Rädelsführer und sein Leibwächter tot sind. Seine Gefolgsleute sind loyal, aber nicht völlig dämlich. Sobald sie hören, dass Bato erledigt wurde, werden sie die Waffen niederlegen.«


      Der germanische Offizier gluckste. »Das wird nicht nötig sein, Herr. Die Schlacht ist so gut wie vorüber. Die meisten Gladiatoren haben sich ergeben. Einige von Batos fanatischen Unterstützern haben sich in den Schlaftrakt zurückgezogen. Wir bereiten uns darauf vor, das Gebäude zu stürmen und die Angelegenheit zu Ende zu bringen. Der kaiserliche Berater hat befohlen, sie zu töten und ihre Köpfe auf Pfähle zu spießen. Als Warnung für die restlichen Gladiatoren, Herr.«


      Sein Tonfall legte die Vermutung nahe, dass er nicht unglücklich über den Verlauf der Ereignisse war.


      Macro entgegnete nichts. Er empfand kein Mitleid mit den Gladiatoren, die im Schlaftrakt in der Falle saßen. Sie hatten sich für eine Seite entschieden und verloren, und nun mussten sie die Konsequenzen tragen. Es war wie auf dem Schlachtfeld, und er wusste, dass, falls es andersherum ausgegangen wäre und die Thraker gesiegt hätten, die Römer auch nicht verschont worden wären.


      Der germanische Offizier räusperte sich. »Murena wünscht Euch zu sprechen, Herr.«


      Der Optio biss die Zähne aufeinander und stieß ein tiefes Grunzen aus. »Murena ist hier?«


      »Er ist mit uns gekommen, Herr. Er wartet im Quartier des Lanista und möchte, dass Ihr ihm Bericht erstattet, sobald Ihr Euch gewaschen habt.«


      »Was will er jetzt schon wieder von uns?«, fragte Macro gereizt.


      Die Schlacht hatte den Ludus schwer beschädigt. Überall lagen Leichen herum, sodass Macro dachte, es wäre möglich, von einem Ende des Übungsgeländes zum anderen zu gehen, ohne überhaupt den Boden zu berühren. Graue Rauchschwaden stiegen aus der Waffenkammer, und das Dach über diesem Abschnitt des Ganges ächzte und drohte einzustürzen. Der Rauch verschleierte den Himmel, sodass das Leuchten der Sterne nur noch schwach hindurchdrang.


      Der Optio und der junge Gladiator nahmen dankbar Becher mit Wasser von einem Bediensten entgegen, der sich um die Verwundeten kümmerte. Macro ließ den Blick über das Übungsgelände schweifen und befürchtete, es würde lange dauern, bis der Ludus wieder funktionsfähig war. Die Reparaturarbeiten würden gewaltige Summen verschlingen. Die aufständischen Gladiatoren hatten alle Symbole ihrer Einkerkerung in Schutt und Asche gelegt. Sämtliche Übungspfähle waren aus dem Boden gerissen und in Stücke gehackt worden. Die Sonnenuhr in der Mitte des Hofes war zertrümmert. In ihrer Wut hatten einige Gladiatoren begonnen, Kallinos, den Arzt des Ludus, mit seinen eigenen Instrumenten zu operieren. Ein Spatel ragte aus seinem Auge. Der Mund war weit aufgerissen, und auf seinem Gesicht lag ein Ausdruck nackten Entsetzens.


      Der germanische Offizier führte Macro und Pavo durch den Portikus und die blutbesudelten Stufen zum Quartier des Lanista hinauf. Macros Magen verkrampfte sich vor Angst, als er den Gehilfen des kaiserlichen Beraters im Hauptraum auf und ab schreiten sah. Der Schaden am kaiserlichen Ludus war seine geringste Sorge. Durch den Verlust so vieler Gladiatoren – mehr als die Hälfte der Besetzung des Ludus – wären sie zweifellos nicht in der Lage, an den bevorstehenden Spielen teilzunehmen. Das wäre nicht nur eine akute Schande für den Kaiser, sondern bedrohte auch seine Fähigkeit, überhaupt Gladiatorenkämpfe auszurichten. Macros Furcht wuchs, als er Macer bemerkte, der selbstgefällig neben Murena stand und sich die geröteten Handgelenke rieb. Beide Männer blickten zum kaiserlichen Lanista und dem jungen Gladiator an seiner Seite.


      »Was beim Hades geht hier vor?«, zischte Murena scharf und warf die Arme in die Luft. »Selbst ein gewöhnlicher Soldat sollte fähig sein, ein paar Gladiatoren unter Kontrolle zu halten. Den Ludus in die Hände der Thraker fallen zu lassen, ist eine unglaubliche Idiotie! Was wird der Pöbel sagen, wenn er davon erfährt?« Murena mühte sich, die Wut in seiner bebenden Stimme zu unterdrücken. »Du hast dich wahrlich selbst übertroffen, Optio. Ich bin gesonnen, dich für deine Dummheit in die Minen zu verbannen.«


      Macro schüttelte empört den Kopf und warf Macer einen wütenden Blick zu. »Es ist nicht meine Schuld, Herr. Dieser Feigling hat beim ersten Anzeichen einer Rebellion die Beine in die Hand genommen und dem Thraker die Schlüssel überlassen. Das hat es Bato und seinen Spießgesellen ermöglicht, sämtliche Zellen im Schlaftrakt aufzuschließen. Wenn diese Karikatur eines Prätorianers nicht gewesen wäre, hätten wir die Gladiatoren in Schach gehalten, bevor Bato sich Verstärkung besorgen konnte.«


      »Lügner!« Macers Gesichtszüge entgleisten vor Wut. »Herr, ich habe den Optio mehrmals gewarnt, welch unheilvolle Folgen es hat, die Gladiatoren so grob zu behandeln. Aber er hat darauf bestanden, sie zu prügeln, statt ihnen mit Respekt zu begegnen.«


      »Respekt?«, wiederholte Macro ungläubig. »Es sind Gladiatoren! Der niederste Abschaum.«


      »Vielen Dank«, sagte Pavo leise.


      »Schluss jetzt!«, brüllte Murena und sah den Kommandanten und den Optio verärgert an. Er richtete sich ruckartig auf, strich seine zerknitterte Tunika glatt und nickte zu dem germanischen Offizier. »Dieser Mann hat mir berichtet, dass ihr die Waffenkammer niedergebrannt habt, um das Blatt zu euren Gunsten zu wenden.«


      »Das stimmt«, sagte Pavo.


      Murena bedachte den jungen Gladiator mit einem kühlen Blick. »Der Kaiser sieht die Dinge anders. Und Pallas und ich ebenfalls. Ihr habt Eigentum des Kaisers beschädigt, beide. Das ist ein ernsthaftes Vergehen. Hättet ihr nicht geholfen, den Aufstand niederzuschlagen, indem ihr den Rädelsführer getötet habt, hätte Pallas befohlen, euch beide im Morgengrauen ans Kreuz zu schlagen. Ihr solltet euch glücklich schätzen.«


      »Das soll wohl ein Witz sein«, murmelte Macro kaum hörbar.


      »Was hast du gesagt?«, schnauzte Murena.


      »Nichts«, antwortete Macro tonlos.


      Der Gehilfe des kaiserlichen Beraters entließ Macer mit einer knappen Handbewegung. Sobald der Kommandant außer Hörweite war, seufzte Murena tief und rang die zitternden Hände, als versuchte er, nicht die Fassung zu verlieren.


      »Es ist wahr, dass Macer ein unfähiger Narr ist. Wir haben ihn aus der Prätorianergarde ausgeschlossen, nachdem er seine Männer in tödliche Gefahr gebracht hatte.«


      »Ich wusste es!«, tönte Macro.


      »Nichtsdestotrotz, auch wenn man ihn nicht von Schuld freisprechen kann, kommt uns deine Hitzköpfigkeit eindeutig teuer zu stehen. Durch den Aufstand haben wir zu wenige Gladiatoren für die bevorstehenden Spiele. Wenn man die Thraker mitrechnet, die im Schlaftrakt dem Untergang geweiht sind, fehlt dem Ludus die Hälfte der Kämpfer. Deshalb müssen wir leider eine Vereinbarung mit einem anderen Lanista treffen. Und der wird uns zweifellos einen hohen Preis dafür berechnen, dass er uns seine Gladiatoren zur Verfügung stellt. Ganz zu schweigen von den umfangreichen Reparaturen, die am Ludus durchgeführt werden müssen, und den Kosten, um die toten Gladiatoren zu ersetzen. Der Kaiser muss mit Hunderttausenden von Sesterzen rechnen.« Der Freigelassene vollführte eine Drehung. Ein herablassender Ausdruck prägte sein Gesicht. »Pallas und ich stimmen darin überein, dass ihr zwei den Preis für den Schaden bezahlen müsst.«


      »Was?«, stieß Macro hervor. »Das könnt Ihr nicht tun!«


      »Oh doch, das können wir, Optio. Wir können tun, was uns gefällt. Da es jedoch offensichtlich ist, dass keiner von euch über die Mittel verfügt, seine Kaiserliche Majestät zu entschädigen, müssen wir einen anderen Weg für euch finden, eure Schulden zu begleichen. Ich muss die Angelegenheit noch mit Pallas besprechen, aber als ich von Batos’ und Duras’ Tod erfuhr, kam mir eine Idee.« Murena sah von Macro zu Pavo, während er Luft holte. »Ihr werdet bei den Spielen die Rolle der beiden Thraker übernehmen.«


      Macro starrte ihn fassungslos an.


      Murena lächelte kühl. »Ihr beide habt die Männer getötet, die bei den Spielen entscheidend zur Unterhaltung beitragen sollten. Ich finde, es ist nur angemessen, wenn ihr an ihre Stelle tretet und die Kämpfe bestreitet.« Der Freigelassene warf Pavo einen spöttischen Blick zu. »Ihre Kämpfe gehörten zu den lukrativsten, die bei den Spielen angekündigt waren.«


      Macro sah aus, als hätte ihn der Schlag getroffen. »Als Gladiator kämpfen? Ich?« Er konnte sich kein beschämenderes Schicksal vorstellen. »Aber … wir haben euren verdammten Ludus gerettet!«


      »Beruhige dich, Optio. Eure Identität wird verschleiert. Bato und Duras sind unter Kampfnamen angetreten. Ihr werdet sie übernehmen und dieselben Helme und Kleider tragen. Das sollte genügen, um das Volk zu überzeugen. Die beiden waren eine echte Attraktion, und wir wollen doch den Pöbel nicht enttäuschen, oder?«


      »Nein, Herr«, murmelte Macro, noch immer erschüttert angesichts seines Schicksals.


      »Schau nicht so niedergeschlagen, Optio. Es wird nur von dir verlangt, in einem Kampf anzutreten. Falls du überlebst, sind deine Schulden beim Kaiser gestrichen. Dann kannst du zur Zweiten Legion zurückkehren, wenn du willst. Als Optio, sollte ich noch hinzufügen.«


      »Was?«, knurrte Macro. »Aber … meine Beförderung zum Centurio … wir hatten eine Vereinbarung.«


      »Sei froh, dass du noch den Rang eines Optio trägst. Nach deinem rücksichtslosen Vorgehen bei der Leitung des Ludus kann man wohl mit Fug und Recht behaupten, dass du dich als vollkommen unwürdig erwiesen hast, Männer zu führen.«


      »Was ist mit mir?«, fragte Pavo.


      »Pallas und ich haben beschlossen, dich zunächst nicht kreuzigen zu lassen. Aber dein Kampf gegen Hermes ist abgesagt. Wir haben einen anderen Gegner für den großen Kämpfer ausgewählt. Sei versichert, Pavo, dass du als Strafe für deinen Anteil an dem Fiasko deinen Sohn Appius nie wiedersehen wirst.«


      Pavo ließ die Schultern hängen. »Und gegen wen werden wir kämpfen?«, fragte er. »Gegen Männer aus dem kaiserlichen Ludus in Rom, nehme ich an.«


      Murena kicherte. »Nein. Ihr werdet gegen etwas wildere Kreaturen antreten.«


      »Gallier?«, fragte Macro.


      »Tiere, Optio. Ihr werdet an Tierkämpfen teilnehmen.«

    

  


  
    
      GLOSSAR


      Aventin – Der südlichste der sieben Hügel Roms. In der Antike befanden sich dort die Armenviertel.


      Denarius – Eine Silbermünze im Wert von vier Sesterzen.


      Doctor – Ein Gladiatorenausbilder in einem Ludus. Oft handelt es sich um einen ehemaligen Gladiator.


      Editor – Der Veranstalter der Gladiatorenkämpfe.


      Hoplomachus – Ein Gladiator, der mit Lanze und Kurzschwert bewaffnet und durch Helm, Rundschild, Armschutz und hohe Beinschienen geschützt war.


      Hypokaustum – Die römische Fußbodenheizung.


      Lanista – Der Besitzer einer Truppe von Gladiatoren. Der Lanista war verantwortlich für die Ausbildung und vermietete seine Kämpfer für öffentliche Spiele an die Editoren. Er erhielt für jeden Gladiator, der in der Arena getötet wurde, eine Entschädigung.


      Ludus – Die Gladiatorenschule, in der die Veteranen und Rekruten trainierten, aßen und schlafen.


      Murmillo – Ein Gladiatorentyp, der auch als »Fischmann« bezeichnet wurde. Gewöhnlich wurden nur Männer mit schwerem Körperbau zum Murmillo ausgebildet. Sie kämpften mit Kurzschwert und großem Holzschild und trugen mit Finnen versehene Helme.


      Optio – Der Stellvertreter des Centurio, der eine Hundertschaft der Legion befehligte.


      Paegniarius – Ein Gladiator, der nur mit einer Peitsche bewaffnet war. Er trat häufig vor den eigentlichen Gladiatorenkämpfen zur Belustigung des Publikums auf.


      Palus – Ein Holzpfosten, an dem die Rekruten mit dem Schwert trainierten.


      Provocator – Ein Gladiator, der mit dem Kurzschwert kämpfte und mit Helm, mittelgroßem Schild, Brustpanzer und Arm- und Beinschienen geschützt war.


      Retiarius – Der Retiarius war ein leicht bewaffneter Gladiator, der mit einem Dreizack und einem Wurfnetz ausgestattet war. Er trug an der linken Seite einen Armschutz und einen kleinen Schild über der Schulter.


      Secutor – Ein Gladiator, der auf den Kampf gegen den Retiarius spezialisiert war. Seine Ausrüstung glich der des Murmillo; nur der Helm, der sich durch die kleinen Sehschlitze auszeichnete, war ein anderer.


      Sesterz – Eine große Kupfermünze, die als Hauptrecheneinheit im Römischen Reich fungierte. Der durchschnittliche Sold eines Legionärs betrug neunhundert Sesterzen im Jahr, und ein Laib Brot kostete einen halben Sesterz.


      Thraex – Ein Gladiator, der mit einem gebogenen Kurzschwert bewaffnet war. Seine Rüstung bestand aus Helm, rechteckigem Schild und Beinschienen.
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